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Liebe Leser:innen,

L angsam tasten sich die Studierenden des 
Masterstudiengangs Druck- und Medien-
technik wieder in einer analogen Welt voran, 

obwohl wir uns zwei Jahre während der Corona- 
Pandemie der digitalen Welt angepasst haben. 
Gerüstet mit iPads und Laptops erlernten wir in 
Online-Konferenzen offen und selbstverständlich 
die Inhalte des Seminars „Publishing Systeme“ mit 
dem Dozenten Albrecht Roßmann. Doch plötz-
lich stehen wir uns wieder in einem Seminarraum 
gegenüber. Ungewohnt durchaus. Aber es tut gut, 
das Linoleum wieder unter den Füßen zu spüren 
und die direkte Körpersprache mit all ihren 
Paradoxien dekodieren zu können.  

Nachdruck 12 ist sowohl eine Mischung aus 
Alltagsbeobachtung und Zielgruppenkenntnis der 
Masterstudenten der BHT als auch das Bedürfnis, 
Lifestyle-Trends und das Denken „out oft the box“ 
immersiv in das Medium Magazin einfließen zu lassen.

Wir sehen die Notwendigkeit, zu beschreiben: 
Wir beschreiben das Labor für Drucktechnik 
und gewinnen einen Einblick in die Zukunft des 
Druckens. Wir lassen das Material Kunststoff von 
einem Spezialisten beschreiben. Wir beschreiben 

Trägermaterial und Lichtquellen der Belichtungs- 
technik. Uns ist die bewusste Verbindung zum Körper 
in sportlichen Aktivitäten und stressbewältigenden 
Entspannungsmethoden genauso wichtig wie das 
Eintauchen in eine komplett Virtuelle Realität. Wir 
zeigen Möglichkeiten auf, mit einem Budget von 
Null Komma Null Euro, Ausstellungen, Konzerte und 
Filme in Berlin zu besuchen. 

Wie sehr die digitale Welt unsere Heimat geworden 
ist, beschreiben wir mit einem Verfahren des Maschinen- 
lernens: Open DallE, das Bilder anhand einer Beschrei- 
bung generiert. Wir lassen generieren und sammeln 
diese Bilder. Bilder sammeln heißt, die Welt sammeln. 
Bilder generieren heißt, eine Welt generieren. Wir 
präsentieren diese Bilder mit runden Bildausschnitten 
und beobachten dieses Experiment wie Petrischalen in 
einem Labor. Diese luftige Anordnung lässt Raum für 
ein Regelwerk sowohl von Bildkompositionen als auch 
von Verhaltenscodexen der Gehaltsverhandlungen.

Dank der Unterstützung von Max Lubitz und 
Prof. Anne König aus dem Drucklabor der BHT, halten 
wir nun Bilder und Text in einem gedruckten Objekt in 
der Hand und können es beliebig aus der Tasche ziehen. 

Viel Spaß beim Lesen! 

Nathalie Guilbaud und das Nachdruck-12-Team
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360° BHT Drucken für die Zukunft

Drucken für die Zukunft

Was unseren Studiengang Druck- und Medientechnik  
an der Berliner Hochschule für Technik besonders macht, 
ist das Labor für Drucktechnik und Weiterverarbeitung. 
Dieses knüpft verfahrenstechnisch an die Labore der 
Druckvorstufe (PrePress) an und bildet für Press und  
Postpress sowohl handwerklich orientierte Produktions-
prozesse als auch automatisierte industrielle Verfahren 
ab. Auf unserem Rundgang erfahrt ihr mehr! 

Text und Grafik • Christin Schiedlofsky

D ie technische Ausstattung umfasst 
die industriellen 2-D-Druckverfah-
ren Bogenoffsetdruck (Vier-Far-

ben-Maschine), Digitaldruck (tonerbasiert 
Versafire mit 5. Werk für Sonderfarbe, Weiß 
oder Lack), Siebdruck und Tampondruck. 
Hinzu kommen für den künstlerisch-hand-
werklichen Bereich die Verfahren Hochdruck, 
Prägetechnik und Tiefdruck (Radierung). Der 
Bereich der industriellen Weiterverarbei-
tung umfasst Schneid- und Falzmaschinen, 
einen Sammelhefter und einen Klebebinder. 
Außerdem steht eine voll ausgerüstete hand-
werkliche Buchbinderwerkstatt und zahl-
reiche Verfahren der Werbemitteltechnik 
zur Verfügung. 

Offsetdruck – der Standard 
Der Offsetdruck ist ein indirektes Flachdruck-
verfahren und wird im Bücher-, Zeitungs-, 
Werbe- und Verpackungsdruck eingesetzt. 
Das korrekte, zuverlässige Ablaufen des 
Offsetprozesses ist abhängig von vielen che-
mischen und physikalischen Spezifikatio-
nen der am Prozess beteiligten Materialien 
und Komponenten. Einfluss auf Qualität 
und Prozessstabilität haben vor allem die 
Druckform, die Farbwalzen und das Gum-
mituch, die Druckfarbe, das Feuchtmittel, 
der Bedruckstoff und die Konstruktion der 
Druckmaschine.  

Der Bogenoffsetdruck im Labor ist mit 
immer der aktuellsten Workflow-Software 
von Heidelberg (Prinect-Workflow) voll ver-
netzt und nach ProzessStandard Offsetdruck 
(PSO) zertifiziert.

Für die Werbemittelproduktion findet ihr im  
Raum K43 neben anderen Geräten einen  
Laser-Cutter, Large Format Printing, einen  
Schneidplotter für Flex- und Flockfolien-
transfer sowie Geräte und Materialien für 
die Thermosublimation. Im Raum K40 könnt 
ihr auch Sticken.

In der Handbuchbinderei (K40) besteht die  
Möglichkeit zur handwerklichen buchbinde- 
rischen Weiterverarbeitung. Ihr könnt  
auch Leimen, Wire-O, Ösen, Nieten,  
Rillen, Perforieren, Prägen. 

Ein Rundgang durch das  
Labor für Drucktechnik und  
Weiterverarbeitung
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Siebdruck – der Allrounder 
Der Siebdruck ist ein Durchdruckverfahren. 
Das bedeutet, dass die Druckfarbe beim 
Druckvorgang durch die Form hindurch 
auf den Bedruckstoff gelangt. Es ist eines 
der vielseitigsten Verfahren zum Übertragen 
von Farben und technischen Beschichtungen. 
Bedrucken lassen sich Papiere, Textilien, 
Keramiken und Kunststoffe in Form von 
Endlosbahnen, Einzelbogen oder Gegen-
stände verschiedenster Art. So z.B. Gläser, 
Fässer, Platinen und Armaturen. Die Palette 
der Farben ist vielfältig. Die hohe Farb-
schichtdicke erlaubt eine hohe Brillanz und 
Beständigkeit der Farben. 

Buchdruck – der Klassiker 
Der Buchdruck ist das älteste Druckverfahren. 
Das Prinzip des Buchdrucks ähnelt dem des 
Stempelns. Die druckenden, bildgebenden 
Stellen auf der Druckform stehen höher als 
die nicht druckenden Stellen. Die Druckform 
wird eingefärbt und überträgt die Farbe unter 
einem definierten Druck bzw. „Pressung“ 
direkt auf den Bedruckstoff (z.B. Papier oder 
Karton). Es liegen verschiedene Schriften 
und Schriftgrößen für den Buchdruck vor. 

Digitaldruck – der Flexible 
Digitaldruckverfahren sind Direktdruckver-
fahren und erfolgen ohne physische Druck-
form. Unterschiedliche Inhalte lassen sich 
ohne Unterbrechung hintereinander drucken. 
Voraussetzung für den Druck ist eine digitale 
Druckdatei, die im Raster Image Processor 
(RIP) in druckfähige Daten umgewandelt wird. 

Weiterverarbeitung – zu guter Letzt 
Die Weiterverarbeitung bezeichnet Arbeits-
gänge, die nach dem eigentlichen Druck-
vorgang zu dem fertigen Druckerzeugnis 
führen. Sie ist der letzte Fertigungsschritt für 
gedruckte Informationen und hat einen wich-
tigen Anteil an der optischen, funktionalen 
und bedarfsgerechten Qualität des Produkts.

3D-Druck – der Innovative 
Unter dem Begriff 3D-Druck werden eine 
Vielzahl von verschiedenen Fertigungs-
technologien zusammengefasst, die feste 
dreidimensionale Objekte additiv, also auf-
bauend, herstellen. Diese Verfahren wer-
den z.B. für die Herstellung von Modellen, 
Ersatzteilen, Prototypen oder Werkzeugen 
verwendet. Der komplexe Schichtbauprozess 
über materialspezifische Schmelz- und Ver-
festigungsprozesse kann sich bei den ver-
schiedenen Verfahren stark unterscheiden 
und nicht aus der Begrifflichkeit 3D-Druck 
abgeleitet werden. 

Alle Maschinen und die  
möglichen Schriften für den 

Buchdruck sind auf der  
Website des Labors zu finden: 

labor.bht-berlin.de/dtw 

Bei Fragen rund ums Labor 
könnt ihr euch direkt per E-Mail 

beim Laborteam melden:  
fb6-dtw@bht-berlin.de

Im Laborraum L17 befinden sich 
die Maschinen zum Offsetdruck, 
Siebdruck, Digitaldruck und zur 
industriellen Weiterverarbeitung.

Im Raum K23 findet ihr verschiedene 3-D-Drucker  
für das FDM-Verfahren (Ultimaker) und das  
Stereolithografieverfahren (Formlab). 3D-Scannertechnik  
zum Erfassen bestehender Objekte ist vorhanden.

Einen Foodprinter (Bocusini) können wir in Kooperation mit dem  
Labor für Lebensmitteltechnologie nutzen.

Die Buchdruckwerkstatt (K43a) umfasst eine 
Original Heidelberg Tiegel (OHT) Buchdruckma-
schine, Setzkästen mit verschiedenen Schriften, 
eine Andruckpresse und eine Kupferdruckpresse 
für Tiefdruck (Radierung).

In Kooperation mit dem Verpa-
ckungslabor haben wir Zugang 
zu einem Zünd-Schneidplotter.

Quellen zum Text: Website Drucklabor, BA-Studium: Drucktechnologie I und II, Druckverfahrenstechnik,
Weitervarbeitung, Sicherheits- und Veredelungstechnik, Künstlerische Druckverfahren, Verpackungstechnik
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Warum Kunststoff 
nicht so schlecht ist, 
wie man denkt. 
Im Studium der Druck und Medientechnik  
werden viele unterschiedliche Bereiche  
der Medien aufgezeigt. Prof. Sebastian Klaus  
vermittelt Studierenden Wissen über die  
Verpackungen und deren Eigenschaften  
und zeigt auf, dass einiges doch nicht so  
schlecht ist wie in der Gesellschaft  
angenommen wird. 
 
Interview mit Prodekan des Fachbereichs V,  
Prof. Sebastian Klaus

Wie sind Sie an die BHT gekommen?
Ich bin relativ lange mit der Hochschule verbunden. 
Ich habe an der Hochschule Verpackungstechnik und 
Wirtschaftsingenieurwesen studiert. Da hieß diese aber 
noch TFH, Technische Fachhochschule.

Danach habe ich an der Hochschule mit Lehrtätig-
keiten angefangen und bin später dann zum Professor 
berufen worden. In dem Sinne ist mein ganzes Leben 
außerhalb der Schule irgendwie immer mit der BHT 
verbunden gewesen.

Wie haben Sie angefangen bei dem Studiengang 
Druck- & Medientechnik zu lehren?
An der Hochschule ist es so, dass Studiengänge unter-
einander Serviceleistungen haben. Begründet ist dies 
durch die Überschneidung von Druck und Verpackun-
gen, denn es gibt kaum unbedruckte Verpackungen. 
Daher wurden aus dem Verpackungsbereich Module bei 
dem Studiengang DMT angeboten. Ich, als Lehrbeauf-
tragter, habe dann eins dieser Module übernommen.

Sie vertreten eine klare Meinung in Ihrem Kurs/
Modul, dass Kunststoff gar nicht so schlecht ist, 
wie es eigentlich heutzutage kommuniziert wird. 
Warum ist das so?
Bei Kunststoff werden heute die Probleme gesehen, 
die Kunststoff auch macht. Jeder kennt die Bilder von 
verschmutzten Stränden irgendwo auf der Welt. Den 
Abfall an diesen Stränden transferieren die Menschen 
jetzt auf das Material. Da das an den Stränden meist 
Kunststoffabfälle sind, womit wir ein Problem haben, 
glauben wir Menschen, die einfachste Lösung um dieses 
Problem zu lösen, wäre die Kunststoffe einfach zu ver-
meiden bzw. zu verbieten. Wenn diese Problemlösung 
so durchgeführt wird, dann wird an den Stränden aber 
etwas anderes herum liegen.

Die Menschen vergessen gerne mal: Die Welt wird 
nicht besser, wenn an den Stränden Metall und Glas- 
verpackungen liegen. Das Problem ist nicht das Material 
Kunststoff, sondern das menschliche Verhalten, was 
dazu geführt hat, dass Abfälle in die Umwelt gelangen. 
Das ist unser Hauptproblem. Ich habe das Gefühl, 
dass die Menschen einfach nur Verpackungslösungen 
suchen, die sich von selbst auflösen, um die eigent-
lichen Ursache – die unkontrollierte Abfallentsorgung 
in die Umwelt – nicht abstellen zu müssen.

Hinzu kommt auch noch der Fakt, dass wir größten- 
teils aus erdölbasierten Stoffen, also aus fossilen 
Rohstoffen, Kunststoff herstellen. Die Endlichkeit 
der fossilen Stoffe wird auf Kunststoffe übertragen. 
Zusammen führt dies zu dem heutigen negativen 
Image des Kunststoffes.

Text und Interview • Paul Friese
Grafik • Christin Schiedlofsky

2019  
fielen 3,180 Mrd. 
Tonnen (t) Kunst-

stoffabfälle in 
Deutschland an. 

 
Im Vergleich dazu 
betrugt die Menge 
an Papierabfällen  

8,340 Mrd. Tonnen.
 

Quelle:  
Umweltbundesamt
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Was ist denn gut am Kunststoff?
Es wird oft vergessen oder verdrängt, dass Kunst- 
stoffe extrem gute Eigenschaften haben, die auch dazu 
führen, eine gute Lösung zu sein. Auch aus Sicht des 
Umweltschutzes.Das folgt daraus, dass Kunststoff ein 
sehr gutes Leistungsgewicht hat. Oder anders gesagt: 
Es kann wenig Kunststoffmaterial verwendet werden, 
um sehr spezifische Eigenschaften zu erreichen. Eine 
leichte, transparente und stabile Verpackung kann mit 
wenig Material hergestellt werden. Darüber hinaus 
haben unterschiedliche Kunststoffarten unterschied-
liche Barriereeigenschaften wie z.B. Sauerstoff- oder 
Wasserdampfdurchlässigkeit. Somit können verderbliche 
Produkte verpackt werden. Kunststoffe zerbrechen 
nicht wie Glas in Scherben und können am Ende ihres 
Recyclingkreislaufes thermisch verwertet werden. 

Aufgrund des sehr guten Leistungsgewichtes hat 
Kunststoff einen weiteren Vorteil. Dieser ist bei dem 
Vergleich einer einfachen Kunststoffflasche mit einer 
Glasflasche deutlich sichtbar. Es wird in der Logistik, 
in der Herstellung, im Transport und in Allem anderen, 
weniger Material, tendenziell aber auch weniger Energie 
und häufig auch weniger fossile Rohstoffe benötigt 
bzw. verwendet. Deswegen ist die Floskel „Kunststoffe 
sind aus Umweltsicht die schlechtere Variante.“ nicht 
korrekt. Weil trotz fossiler Rohstoffe und dem Prob-
lem der Vermüllung der Meere, sehr wenig Material 
eingesetzt wird. Und wenig Material bedeutet auch 
immer erstmal weniger Energie und weniger Logistik. 
Im Kern bedeutet es also auch weniger CO2-Ausstoß.

Eine weitere tolle Eigenschaft des Kunststoffes wird 
ebenfalls gerne mal vergessen. Im Endeffekt besteht 
Kunststoff aus C-Atomen mit ganz vielen H-Atomen. 
Kunststoff kann eigentlich aus Allem hergestellt 
werden, bei dem ein C-Atom enthalten ist. Das heißt, 
dass Kunststoff zwar aus Erdöl oder aus Erdgas, aber 
auch aus einem Baum, aus Zuckerpflanzen, Mais, aber 
auch aus biologischen Abfällen hergestellt werden 
kann. Sogar CO2 aus dem Schornstein kann dafür 
genommen werden. 

Heute gibt es bereits solche Anwendungen z.B. bei 
Bayer in Leverkusen, wo das CO2 der Energieerzeugung 
aufgefangen wird und zur Herstellung des Kunststoffes 
Polyurethan verwendet wird. Es ist also theoretisch 
möglich, das CO2 aus der Luft für die Kunststoff-
herstellung zu nutzen. Dann in einem mehrstufigen 
Prozess den Kunststoff wieder und wieder zu recyceln, 
bis dies aufgrund von Materialabnutzung nicht mehr 
möglich ist. Dann könnte der Kunststoff thermisch 
verwertet werden. Die dabei entstehende Energie 
kann genutzt werden und aus dem CO2 kann neuer 
Kunststoff hergestellt werden. Vielleicht ist das in 200 
Jahren ein gängiger Prozess und es wird belächelt, 
dass wir Menschen darüber diskutieren, Kunststoffe 
generell zu verbannen.

„Kunststoff bringt vieles mit sich. 

Das Leben würde ohne Kunststoff komplett 
anders aussehen und das nicht nur auf  
Verpackungen bezogen. 

Das Rad zurück zu drehen – das will eigent-
lich keiner. 

Wir Menschen müssen nur schauen, wie wir 
die negativen Sachen in den Griff kriegen.“

Weniger CO2? Heißt das, dass Kunststoffe um-
weltfreundlich sind?
Wenn wir nur auf den CO2-Aspekt gehen, wäre das 
die einfachste Antwort. Demnach sollte einfach alles 
in Kunststofffolie verpackt werden. Dann verbrauchen 
wir am wenigsten Material. Das würde mit keinem 
anderen Material so gut funktionieren, wie mit Kunst-
stofffolie. Am besten auch noch mit Multilayerfolien, 
sprich Mehrschichtaufbauten aus unterschiedlichen 
Kunststoffarten, die dann nochmal dünner und leichter 
sind als Folien aus Monomaterialien. Dann hätten wir 
weniger Verpackungsabfälle in Menge, in Tonnage und 
tendenziell weniger CO2-Emissionen als heute. So 
einfach ist es aber nicht, denn dann hätten wir einen 
riesigen Berg an nicht recyclefähigen Kunststoffabfällen. 
Wir müssten permanent neue Materialen aus frischen 
Rohstoffen produzieren.

 

„Das übergeordnete Ziel, dass ich auch als 
Professor stark vertrete, ist das Prinzip einer 
geschlossene Kreislaufwirtschaft. Das heißt, 
es müssen Produkte so gestaltet werden, 
dass diese in einen Kreislauf reinkommen 
können. 

Es muss aus einer Verpackung eine Verpa-
ckung gemacht werden können, um daraus 
wieder eine Verpackung zu machen. 

Bei der Materialauswahl sollte also darauf 
geachtet werden, wie sich die Verpackung 
recyceln lässt.“

Schätzungen 
gehen davon aus, 
dass sich mittler-

weile zwischen 
100 und 142 Mio. t 

Müll in den 
Meeren befinden. 

 
Jährlich kommen 

bis zu 10 Mio. t 
dazu.

 
Quelle:  

Umweltbundesamt
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Wieso ist das heutzutage nicht Fokus in der 
Gesellschaft? Was fehlt? Fehlt es da an der 
Kommunikation in den Medien? Haben wir 
in der Gesellschaft ein Verständnisproblem? 
Deutschland ist dort noch ein wenig voraus. Das sieht 
in anderen Regionen der Welt ganz anders aus. In 
Deutschland gibt es bei den Menschen ein Gefühl für 
nachhaltige Materialien und nachhaltige Verpackungen. 
Jede Person für sich hat eine Meinung, unabhängig, ob 
die fachlich hinterlegt ist. Das ist schon mal ein großer 
Vorteil, denn die Menschen beschäftigen sich damit. 
Aus diesem Gefühl folgt die Vermeidung von Kunst-
stoffen. Denn die Kunststoffvermeidung funktioniert 
ganz einfach. Es müssen nur Verpackungen aus Kunst-
stoffe als solche erkannt werden, was eigentlich auch 
jeder kann. Dazu kommt das Gefühl für nachhaltige 
Materialien und Verpackungen sowie die Probleme 
der fossilen Rohstoffe und der Vermüllung der Meere. 
Daraus folgt, wenn es sich wie Kunststoff anfühlt, dass 
es nicht gekauft wird. Das ist eine einfache Lösung, 
die jede Person umsetzten kann.

Aus der Einfachheit dieser Vorgehensweise leitet 
sich nach meiner Meinung auch die hohe Akzeptanz 
der Kunststoffvermeidung in der Gesellschaft ab. 
Begünstigt wird dies auch durch lückenhaftes Wissen 
über die Eigenschaften von verschiedenen Kunst-
stoffarten.

Erklären Sie bitte Ihre Gedanken über das all-
gemeine Wissen über Kunststoff.
Einfach mal 10 unterschiedliche Kunststoffarten 
zu nennen, wird für die meisten Menschen bereits 
schwierig. Wenn man dann dazu noch die Eigen-
schaften der Kunststoffarten benennen soll, wird dies 
für den Großteil eine unlösbare Aufgabe darstellen. 
Das Problem ist, dass in der Schulbildung zu wenig 
Wissen über Kunststoffe vermittelt wird. Das führt 
dazu, dass Themen wie Weichmacher, BPA oder das 
Kunststoffbestandteile im menschlichem Körper 
nachgewiesen wurden, auf die gesamte Gruppe der 
Kunststoffe übertragen werden, obwohl es über 200 
Sorten von Kunststoffen gibt.

Der Vergleich mit der Allgemeinbildung über 
Metalle zeigt auf, dass dort ein besseres Verständnis 
vorherrscht. Jedem ist klar, dass es verschiedene Metalle 
mit sehr verschiedenen Eigenschaftsprofilen gibt. Es 
ist bekannt, dass es einen Unterschied macht, ob auf 
einer Currywurst Blattgold oder Quecksilber drauf ist. 
Während das eine giftig ist, sieht das andere nett aus 
und macht die Currywurst einfach nur teuer. Ähnliche 
Eigenschaften und Profile gibt es auch bei Kunststoffen 
und trotzdem werden bestimmte, meist negative Be-
griffe, immer mit allen Kunststoffen verbunden.

Also wird das Problem doch zu rudimentär 
kommuniziert?
Heutzutage kann nicht jeder alles wissen. Daher ist es 
nicht realistisch, dass Konsumenten mit einer Kunst-
stoff-Grundausbildung in den Supermarkt gehen, um 
dort vernünftige Produkte zu kaufen. Es muss ein 
allgemeines Verständnis geschaffen werden, dass die 
Produkte im Supermarkt erkannt werden, die klar er-
sichtlich aus einer Kreislaufwirtschaft kommen und 
auch wieder dahin zurückgehen. Das ist die Aufgabe 
von Hochschulen, der Politik, den Entsorgern und der 
Markenartikler. Es muss sichergestellt werden, dass 
das, was dort in den Supermarkt gelangt, auch der 
vernünftigen Verwertung wieder zugute kommt. Das 
ist nicht die Aufgabe des Verbrauchers.

Für Kartonage- 
Packungen wird 
meist Altpapier 

verwendet. 

Allerdings wird für 
Papier, das Kontakt 
mit Lebensmitteln 
hat, kein recycel-

tes Material  
verwendet. 

 
Sonst könnte  
von späteren  

Verpackungen 
schädliches  

Mineralöl aus 
Druckfarben in 

die Lebensmittel 
übertreten.

 
Quelle: Handelsblatt
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Liegt es daran, dass es die Unterneh-
men nicht machen? 
Also gesellschaftlich ist ja rein theoretisch 
der Wille da. Rein theoretisch könnte ja der 
Verbraucher sagen: „Okay, gewisse Produkte 
werden dann nicht gekauft“. Liegt es dann 
nicht eigentlich eher an der Verantwortung des 
Unternehmens oder ist es wieder dieses typische 
Problem, dass das Unternehmen eher lieber aufs 
Geld guckt? Eher zu sagen, wir nehmen eine andere 
Lösung, die vielleicht problematisch ist.

Ich bin davon überzeugt, dass die Unternehmen nicht 
vorsätzlich fahrlässig agieren. Es macht den Anschein, 
dass sich die Unternehmen zu wenig Gedanken darüber 
machen. Mir ist kein Unternehmen bekannt, welches 
bewusst ein Risiko für den Verbraucher eingeht. Eher 
wird sorglos damit umgegangen, dass Produkte für ein 
Problem in der Umwelt sorgen könnten.

Dort haben wir als Konsument die Möglichkeit 
entgegenzuwirken. Sie können Produkte nicht mehr 
kaufen, von denen angenommen werden kann, dass 
diese ein Problem für die Umwelt darstellen. Die 
Verbraucher stehen in der Macht auf Konsum zu 
verzichten. Denn es geht um das Geld und um das 
Prinzip des Marktes. Das stärkste Argument, welches 
die Konsumenten in der Gesamtheit ausführen können, 
ist der Konsumverzicht.

Aber die Konsument:innen treffen manch-
mal Entscheidungen, die dafür sorgen, dass 
Dinge verschwinden, die tendenziell besser 
sind.      Sie hatten in Ihrem Kurs ein sehr schönes 
Beispiel dafür. Können Sie dies bitte nochmals 
beleuchten?
Vor einigen Jahren haben die Supermärkte die Kunst-
stofftragetaschen gegen Papierbeutel ausgetauscht. 
Während aber die Kunststofftragetaschen aus Recycling-
material einen Blauen Engel trugen, fehlte dieser bei 
den Papierlösungen, weil sie aus frischen Holzfasern 
hergestellt wurden. Der Kunststoff für die Tragetaschen 
wurde damals schon aus den gelben Tonnen gewon-
nen. So ein Einkaufsbeutel ist für Recyclingmaterial 
auch keine große Herausforderung. Der ist nur kurz 
im Einsatz, muss nicht lebensmitteltauglich sein und 
farbliche Abweichungen bzw. ein Graustich ist auch 
unproblematisch. Der Kunststoffbeutel funktionierte 
damals schon mit einem hohen Recyclinganteil, die 
Beutel hatten 80% plus an wiederverwendeten Mono-
Kunststoff. Meistens war der Griff aus einer anderen 
Zusammensetzung, damit der Beutel das Gewicht des 
Inhaltes tragen konnte.

Lustigerweise gibt es sogar einen NABU 
Artikel dazu, in dem das unterstützen 
wird. Wo ich mir denke: NABU unter-
stützt sowas? Fragezeichen? Ist das 

nicht Greenwashing? Gehört sowas 
nicht eigentlich verboten?

Greenwashing zu verbieten ist schwierig, denn 
die Grenzen zu setzen, wo Greenwashing anfängt 

und aufhört, sind nicht klar ersichtlich. Die Nespresso 
Kapseln sind ein gutes Beispiel dafür. Die Kapseln sind 
der Inbegriff des Überverpackens. Aus Sicht des Produkt- 
schutzes könnte der Kaffee nicht besser verpackt sein. 
Aus Sicht des Umweltschutzes und der Abfallmenge 
könnte für die Menge, die dort verpackt wird, nicht 
mehr Abfall produziert werden. Nespresso hat es vor 
einigen Jahren geschafft ein hohen Anteil an recycelten 
Aluminum für die Verpackung zu verwenden. Dem-
entsprechend hat Nespresso kommuniziert, dass die 
Kapseln nun einen hohen Recyclinganteil aufweisen. 
Einzelne Umweltschutzvereine haben dann die Frage 
in den Raum gestellt, ob dies Greenwashing sei. Eine 
Verbesserung ist deutlich da: Die Kapsel besteht nun 
aus einem hohen Anteil von Recyclingmaterial. Ob 
das Kommunizieren dieser Verbesserung tatsächlich 
Greenwashing ist, ist nicht klar ersichtlich.

Was hat das mit den Kunststofftüten zu tun? 
Die Kunststofftüte wurde nun ersetzt, der Kunststoff 
wurde vermieden. An Meeresstränden werden diese 
Tüten nicht mehr auftauchen. Warum die Kunststoff-
tüten am Strand gelandet sind, wird nicht mehr hin-
terfragt. Denn es gäbe ja nur noch Papiertüten. Diese 
lösen sich in ein paar Wochen auf, sind aber von den 
CO2-Emissionen nicht besser. Der NABU bestätigt 
das auf der eigenen Website auch. Eine Papiertüte ist 
bezogen auf den CO2-Fußabdruck schlechter, sogar 
3 mal schlechter. Papiertüten müssten demnach drei-
mal mehr benutzt werden als Kunststofftüten, die aus 
recycelten Kunststoff bestehen.

Von den 6,28 Mio. t 
Gesamt-Kunst-

stoffabfällen 
wurden 2,93 Mio. t 
(46,6 %) werk- und 

rohstofflich 
genutzt. 

3,31 Mio. t (52,8 %) 
wurden energe-
tisch verwertet.

 40.000 t   
 (0,6 %), wurden 

beseitigt, das 
heißt deponiert 
oder in Anlagen 

ohne hinreichende 
Auskopplung von 

Energie verbrannt.
 

Quelle:  
Umweltbundesamt
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Es ist nachvollziehbar, wenn das Urteil gefällt wird, 
dass dieser Wechsel zur Papiertüte nach Greenwashing 
aussieht. Aber dieser Wechsel ist im Grunde nur eine 
andere Umweltstrategie. Der Wechsel auf nachwach-
sende und verrottende Materialien anstatt Kunststoffe 
sorgt dafür, dass der Abfall nicht lange in der Umwelt 
verweilt. Dies hat aber nichts mit Klimaneutralität oder 
Klimaschutz zu tun. Es ist genau das Gegenteil von 
dem, was mit der CO2-Reduktion eigentlich angestrebt 
wird. Leider wird suggeriert, dass die Papiertüte zur 
Klimaneutralität beiträgt. Das führt dazu, dass die All-
gemeinheit darauf hofft, dass ein Papierbeutel für den 
Klimaschutz besser ist als eine Kunststofftüte. Bei den 
Jute- und Stoffbeuteln sieht es übrigens ähnlich aus.

Zusätzlich sind nur Zahlen veröffentlicht, die zeigen, 
wie viel Kunststoff bei Rewe aufgrund dieses Wechsels 
zu Papiertüten eingespart wurde. Im Gegenzug aber 
sind keine Zahlen öffentlich, die vermitteln, wie viele 
Papiertüten Rewe dafür mehr eingesetzt hat. Diese 
Angaben findet man komischerweise nicht. Es ist 
aber nur ein fairer Vergleich, wenn diese zwei Zahlen 
gegeneinander gerechnet werden. Ob dann noch eine 
positive Sache rauskommt, müsste man sehen. Hier 
würde ich schon das Thema Greenwashing sehen. Denn 
wenn nur das Positive kommuniziert und die Folgen 
oder das, was unmittelbar damit im Zusammenhang 
steht, nicht erwähnt wird, muss man sich auch den 
Vorwurf des Greenwashings gefallen lassen. Das Ziel 
muss eine ehrliche Kommunikation sein. 

Im Zuge dieser ehrlichen Kommunikation sollten 
wir auch das Thema CO2-Neutralität ansprechen. Ich 
persönlich bekomme schlechte Laune, wenn ich Werbe-
versprechen wie „CO2-Neutralität“ höre und lese. Im 
Endeffekt handelt es sich meist um eine Kompensation 
der angefallenen CO2-Mengen. Dies hat aber gleich 
auf mehrere Arten und Weisen etwas Negatives. Zum 
einen wird dem Konsumenten dadurch die Möglich-
keit genommen, gute von schlechten Verpackungen zu 
unterscheiden. Ob etwas CO2-neutral ist, wird ja nicht 
durch die Verpackungslösung selbst, sondern durch 
die Höhe der Kompensation entschieden. Mit genug 
Geld bekommen sie somit jede Verpackung, egal wie 
gut oder schlecht, zu einer CO2-neutralen Verpackung. 
Zum anderen nehmen wir den Druck von den Unter-
nehmen, bessere Verpackungen zu entwickeln. Wozu 
auch, besser als CO2-neutral braucht es ja nicht mehr 
werden. Der Anspruch zur Optimierung wird dadurch 
zunichte gemacht.

Prinzipiell ist es natürlich gut, wenn CO2 kom-
pensiert wird. Aber es sollte nicht so plakativ ver-
wendet werden. Es sollte nicht vermittelt wer-
den, dass keine CO2-Emissionen entstanden sind. 
Sondern, dass für die Kompensation der angefal-
lene Menge X an CO2 Geld bezahlt wurde. Auch 
hier sollte die Transparenz im Vordergrund stehen. 
Jedem muss aber bewusst sein, dass wir nicht einfach 
mit Geld unsere Umweltprobleme lösen. 

Warum entstehen dann solche Meinungen und 
daraus resultierende Verbote, die dann nach 
ein paar Jahren wieder nichtig sind?
Im Endeffekt geht es um Eines: Am Ende wollen die 
Verbraucher mit einem guten Gefühl aus dem Super-
markt gehen. Sie wollen nicht da rausgehen und 

„Umweltsau“ gelten. Sie wollen den Laden verlassen 
und ein gutes Gefühl haben, weil sie zum einen Pro-
dukte gekauft und zum anderen im kleinen Maße die 
Welt besser gemacht zu haben. Man gibt ihnen das 
Gefühl, dass sie beispielsweise mit dem Papierbeutel 
die Welt ein bisschen besser machen. Sie gehen mit 
dem Gedanken aus dem Supermarkt, vorausgesetzt 
der Verbraucher hat es vorher nicht besser gewusst, 
etwas gegen die Vermüllung der Meere getan zu 
haben. Zusätzlich wird das gute Gefühl bestärkt, weil 
sie wissen, dass für den Fall, wenn so eine Papiertüte 
in die Umwelt (z.B. die Spree) geworfen wird, diese 
irgendwann verrottet. Gleichzeitig wächst irgendwo 
in der Welt ein neuer Baum, der für neue Papiertüten 
verwendet werden kann. Dieses Gefühl gibt man ihnen.

Ich glaube, dass sich die Menschen, trotz des Über-
konsums in unserer Gesellschaft, nach dem Bedürf-
nis etwas Gutes gemacht zu haben sehnen. Das wird 
dann natürlich ausgenutzt. Die Kunden wollen das 
Gefühl haben und man verkauft es ihnen sehr 
billig. Denn der Supermarkt ist natürlich eine 
Stätte von vielen Verpackungen, die anfallen. 
Der Handel kommuniziert, dass diese das 
Problem erkannt haben und die Produkte, 
die nicht gewünscht sind, austauscht mit 
vermeintlich besseren Lösungen. Zusätz-
lich werden Kooperationen mit Um-
weltschutzverbänden wie dem NABU 
eingegangen. Dem Konsumenten wird 
das Gefühl gegeben, man kümmert 
sich. Sie als Kunde müssten es nicht 
mehr machen. 

„Die Verpackungen müssen ständig  
verbessert werden. Das sollte immer der  
Anspruch sein. Auch wenn Verpackung nicht 
den hohen Anteil an der CO₂-Bilanz hat,  
wie ein Großteil der Bevölkerung glaubt, ist 
der Anteil trotzdem da.  
 
Die Verpackung muss besser werden. Wenn 
da aber schon drauf geschrieben steht „CO₂-
neutral“, dann sind wir ja schon am Ende des 
Prozesses. Und das sind wir nicht.“

Laut verschiede-
ner Ökobilanzen, 
muss ein Baum-

wollbeutel  
60 bis 150 mal 

häufiger benutzt 
werden als ein 

Kunststoffbeutel.
 

Quelle: Nabu
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So, wir haben noch zwei Fragen. Wir in Druck- 
und Medientechnik sind schon sehr viel im 
Bereich Medien unterwegs, besonders für die 
Erstellung oder das Bedrucken von Kunststoff-
folien, bzw. auch in Projektplanungen. Haben 
wir eine gewisse Verantwortung und falls ja, wo 
würden Sie die sehen? Was würden Sie sich wün-
schen von Druck- und Medientechniker:innen, 
die das studieren und das wissen?
Dass Design-for-recycling als zentraler Grundgedanke 
bei jedem verankert ist, egal was jemand studiert. Das 
heißt, in der Planung, in dem Management, wer auch 
immer, das Thema Kreislauf im Fokus hat. Dabei soll 
nicht das Thema CO2 oder sonst was im Vordergrund 
stehen, denn die Produkte müssen für einen Kreislauf 
konzipiert werden. Wenn das unser Grundgedanke 
ist, dann muss dafür gesorgt werden, dass das, was 
eingesetzt wird auch recyclefähig ist oder zumindest 
ausgeschleust werden kann, dass das Material die 
Recyclequalität nicht mindert. Dafür gibt es Design-
for-recycling-Richtlinien. Diese  werden jedes Jahr 
weiterentwickelt und weiter gedacht. Es wäre schön, 
wenn es zur gängigen Vorgehensweise gehören würde, 
die Design-for-recycling-Richtlinien zu beachten, wenn 
ein Produkt, egal für welchen Bereich, entwickelt wird. 
Und wenn das die Produktentwickler an der einen oder 
anderen Stelle machen würden, dann kommen wir 
in diesem Kreislaufgedanken wieder einen nächsten 
Schritt voran. Sie als Druck- und Medientechniker 
können das direkt mitgestalten.

Nun zur letzten Frage. Wie wäre es damit, wenn 
wir nicht nur Studien machen, die sich entweder 
auf CO2-Neutralität bzw. auf CO2-Reduzierung 
fokussieren oder sich um den CO2-Verbrauch 
von Produkten oder Verpackungen beschäfti-
gen? Wieso werden nicht Metastudien geschaf-
fen für jedes Produkt, für jedes Material, wo 
sowohl Abfall- als auch CO2-Bilanz in einem 
sind, damit beides sofort kommuniziert wer-
den kann? Damit wir endlich die CO2- und 
Abfallthematiken nicht voneinander getrennt 
diskutieren. Ich ich den Eindruck, dass die sich 
beide gegenseitig mittlerweile ausschließen. 
Das Problem ist bereits gelöst, denn es gibt die sog. 
Ökobilanz. Eine Ökobilanz beinhaltet nicht nur das 
Thema Feststoffabfälle, CO2, sondern auch Landnut-
zung, Stickoxide, Schwefeloxide, Radioaktivität und 
Feinstaub. Die Ökobilanz enthält ganz viele Umwelt-
belastungspunkte, die zusammenkommen. Daraus kann, 
in bestimmten Situationen, eine Ökobilanz erstellt 
werden. Am Ende einer Ökobilanz erhält man eine 
Bewertung in Form von einer Umweltbelastungszahl. 
Die Ökobilanz hat aber auch ihre Probleme. Sie müssen 
die unterschiedlichsten Einflussgrößen wie Land-, 
Wassernutzung, Emissionen von verschiedenen Schad-
stoffen in eine Bewertungsskala quetschen. Was wiegt 
schlimmer? Ein hoher Wasserverbrauch oder ein hoher 
CO2-Ausstoß? Zusätzlich werden diese Ökobilanzen 
nach dem aktuellen Trend der Zeit beurteilt. Das 
kann dafür sorgen, dass eine Ökobilanz als negativ 
interpretiert wird, weil z.B. Kunststoff gerade nicht 
sehr angesehen ist. Auch finden wir häufig in der 
Kommunikation keine Ökobilanzen, sondern nur die 
Bilanzen der Treibhausgase. Andere Umweltfaktoren 
wie die Versauerung der Böden, Feinstaubbelastung, 
Wassernutzung etc. werden einfach ausgeblendet.

Das nächste Problem ist, dass es keine einheitliche 
Ökobilanz gibt. Denn bei Ökobilanzen gibt es ver-
schiedene Varianten, wie diese erstellt werden können. 
Angenommen zwei Leute machen eine Ökobilanz zum 
gleichen Thema, heißt das nicht, dass am Ende das 
gleiche Ergebnis rauskommt. Dafür gibt es viel zu viel 
Stellschrauben. Davon ist nichts richtig oder falsch. 
Es sind nur zwei verschiedene Betrachtungsweisen. 
Das heißt, da gibt es also nur ein diskussionswürdiges 
Ergebnis.

Eine Ökobilanz sollte letztendlich dafür da sein, 
damit sich ein Unternehmen besser optimieren kann 
und nicht, damit die Käufer ihre Kaufentscheidungen 
treffen. Ökobilanzen werden genutzt, um sich von 
Wettbewerbern abzugrenzen und es mithilfe von 
Marketing zu verwerten. Eigentlich ist eine Ökobilanz 
dafür da, um entscheiden zu können, wie ein Produkt 
für die Zukunft verbessert werden muss. Ökobilanzen 
werden heute als Kommunikationsmittel missbraucht, 
sollte es eher ein Optimierungsmittel sein.

Danke

Je nach Abfallver-
wertung erzeugt 

Polyethylen  
2,2 und 3,1 Kilo 

CO2-Äquivalente 
pro Kilo Produkt. 

 
Bei Papier liegt 
dieser Wert zw. 

0,42 und 0,8 Kilo. 

Quelle: Handelsblatt

Fast jeder zweite 
industriell gefällte 

Baum weltweit 
wird zu Papier  

verarbeitet. 

Quelle: WWF
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Von Belichtungstechnik 
und Druckgrafik

In diesem Beitrag geht es um die  
Belichtungstechnik: Welche benötigt wird, um ein 
Bildmotiv auf einen Film oder, wenn digital am 
Computer erstellt, auf eine lichtempfindliche Schicht 
zu übertragen. Das Ganze kann anschließend auf 
eine reproduzierbare Trägerform gebracht werden. 
Zunächst muss aber verstanden werden, was 
Belichtung ist und welche Techniken oder Verfahren 
angewendet werden können.

Text • Merve Altindis & Karim Chafei 
Grafik • Vivien Ledwig

D ie Belichtung hat ihren Ursprung 
in der Reproduktion von analogen 
Fotografien als Druckgrafiken. Sie 

wird hier benötigt, um einen Negativ-Film auf 
eine lichtempfindliche Schicht zu übertragen. 
Durch den Ursprung in der analogen Fotografie 
werden Belichtungstechniken meist im künstlerischen 
Bereich angewendet. In der Industrie wurden manuelle 
Belichtungen durch automatisierte Verfahren ersetzt 
und finden dort nur noch selten Anwendung.  

Lichtquellen & Einflussfaktoren
Um den Hintergrund der Belichtung bei künstlerischen 
Druckverfahren verständlich zu machen, gehen wir 
zunächst auf die Beleuchtung selbst ein. Dabei spielt 
insbesondere die Lichtquelle die größte Rolle. Diese 
kann eine künstliche UV-Quelle oder natürliches 
UV-Licht bzw. Sonnenstrahlen sein. Auch Glüh- oder 
Xenonlampen können genutzt werden, um kleine 
Bildbereiche zu belichten, kommen in der Regel aber 
selten in Verwendung.

Die Belichtungsvorrichtung kann als Montage vor-
bereitet oder speziell dafür im Fachhandel erworben 

werden. Eine selbst angelegte Belichtungseinrichtung 
könnte dann aus einer fixierten oder montierten 

UV-Lampe bestehen, welche im Idealfall auf 
Intensität und Zeit eingestellt werden kann. 
Andere Apparaturen, die Belichtungen nutzen, 
sind beispielsweise ein Vergrößerungsgerät, um 
ein Negativ-Film zu fixieren und diesen dann 
auf eine lichtempfindliche Schicht zu belichten. 

Im besten Fall lässt sich ein Belichtungskasten 
nutzen, in dem eine Vakuumvorrichtung verbaut 

ist, welche durch die Verdichtung zwischen Schicht 
und Trägerform die beste Voraussetzung für eine 

präzise Belichtung bietet.
Da die Belichtungszeiten und die Intensität der Be-

lichtung je nach Verfahren und dem gewünschten Er-
gebnis unterschiedlich sein können, müssen fast immer 
Testdurchläufe durchgeführt werden. Dadurch können 
die besten Werte von „Zeit“ und „Intensität“ ermittelt 
werden. Ein anderer wichtiger Faktor, welchen es bei 
einer Belichtung zu beachten gilt, ist die Dunkelheit. 
Um eine erfolgreiche Belichtung durchzuführen, muss 
das zu belichtende Motiv unbedingt von allen anderen 
Lichtquellen isoliert werden. Daher eignet sich eine 
Dunkelkammer für diesen Vorgang am besten.

Reihenfolge zur Herstellung einer 
Druckgrafik

1. Bildmotiv erstellen 
2. Druckform oder Trägerform aussuchen 
3. Geeignete Beschichtung finden
4. Eine Lichtquelle beschaffen
5. Beschichtung auf Druckform  

anbringen oder vorbeschichtete Platte 
kaufen

6. Belichten in der Dunkelkammer oder 
Belichtungskasten; Belichten: mit der      
Lichtquelle das erstellte Bildmotiv auf 
die beschichtete Druckform belichten

7. Entwickeln im Wasserbad 
8. Im jeweiligen Druckverfahren  

weiterverarbeiten 
9. Druckform ist druckbereit
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Motiv & Beschichtung
Wir haben den Ursprung der Belichtung sowie die 
Lichtquellen erläutert. Nun widmen wir uns dem 
nächsten wichtigen Schritt: dem Film oder Motiv. 
Unerlässlich für die Anwendung von Belichtun-
gen sind die Motive bzw. der Film, durch den 
belichtet werden muss, sowie das Träger-
material, von dem anschließend gedruckt 
wird. Das Motiv kann mit einer klassischen 
analogen Fotografie erstellt und dann als 
Negativ-Film belichtet werden. Bei neueren 
Verfahren wird ein Digitalfoto aufgenommen 
und auf einen Computer übertragen und 
bearbeitet. Hierbei ist zu beachten, dass das 
Motiv bei der analogen Fotografie unter besten 
Voraussetzungen erstellt werden muss, da der Film, 
im Gegensatz zum Digitalen, nicht nachbearbeitet 
werden kann.

Haben wir jetzt unsere Belichtungseinrichtung 
und das Motiv, so fehlt noch die lichtempfindliche 
Schicht, auf die das Motiv belichtet wird. Dafür eignet 
sich Fotokopierschicht, lichtempfindliches Pigment-
papier, Fotopapier, Fotopolymerschicht oder Gelatine, 
die entweder von Natur aus lichtempfindlich ist 
oder durch das Zusetzen weiterer Chemikalien licht- 
empfindlich gemacht wird.

Im nächsten Schritt wird die gewählte Beschichtung 
auf den Druckträger aufgetragen. Hierbei spielt die 
Aufnahmefähigkeit von Licht die Hauptrolle für die 
Übertragung eines Bildmotivs. Durch das anschlie-
ßende Belichten der Beschichtung mit dem Motiv, 
nimmt diese dessen Bildstellen an.

Raster, Trägerform & Belichtung
Beim Belichten des Motivs auf die lichtempfindliche 
Schicht, spielt ein weiterer Aspekt eine wichtige Funk-
tion für die spätere Darstellung der Druckgrafik: das 
Raster. Dieses kann vorher durch einen chemischen 
Prozess eingebrannt oder an einem Computer erstellt 
werden. Heutzutage wird ein Raster üblicherweise am 
Computer generiert und auf die Beschichtung belichtet. 
Die zentrale Rolle des Rasters ist dabei, künstliche 
Abstufungen zu erzeugen. Diese Abstufungen sind 
Tonabstufen oder auch Graustufen. Graustufen können 
Halbtöne darstellen, welche für kontrastreiche Bilder 
mit feinsten Übergängen notwendig sind. Dies ist 
enorm wichtig für Details in der späteren Darstellung 
der Druckgrafik.

 
Eine andere wichtige Grundlage nach der Übertra-
gung des Motivs auf die Beschichtung ist die weitere 

Entwicklung der bildtragenden Beschichtung auf 
der Druck- oder Trägerform. Dafür wird ein 

Wasserbad mit Lösungsmitteln präpariert, die 
bildtragenden Stellen der Beschichtung auf die 
Druckform zu übertragen. Die Lösungsmittel 
sowie die Dauer sind abhängig von der zu 
entwickelnden Druckform. Außerdem hängt 
die Entwicklung der Druckform von dem 
weiterzuverarbeitendem Druckverfahren 

ab. Jedes Druckverfahren bringt einzigartige 
Merkmale bei der Darstellung der Grafik mit 

sich. Deshalb kann die Auswahl des Druckver-
fahrens ein stilistisches Mittel für den Künstler 

sein. Zu den weiteren Faktoren gehören sowohl das 
Material der Beschichtung als auch die Trägerform. 
Wurde das Bildmotiv erfolgreich auf die beschichtete 
Druckform durch die Belichtung übertragen, kann 
die Druckform in einem Bad entwickelt und danach 
mit dem gewählten Druckverfahren weiterverarbeitet 
werden. Anschließend ist es möglich damit zu drucken.

 
Zusammenfassung
Fassen wir nochmal zusammen: Für die Erstellung 
einer Druckgrafik bis zu einem reproduzierbaren 
Druckträger werden mehrere Verfahren und Techniken 
durchlaufen. Um eine kontrastreiche Bilddarstellung 
mit Graustufen zu erzeugen, benötigt es zusätzlich 
ein Raster, welche feinste Abstufungen und Halbtöne 
darstellen kann. Zu den Voraussetzungen gehören 
also die Belichtung, das Motiv, die lichtempfindliche 
Beschichtung und der Druckträger. Soll eine Druck-
grafik bestimmte Eigenschaften in ihrer Darstellung 
besitzen, sollte der ausführende Künstler sein weiter-
verarbeitendes Druckverfahren vorab bestimmen.

Aus was besteht eine Trägerform?

Eine Druckform besteht in der Regel aus einer 
Metallplatte wie z.B. Kupfer-, Aluminium-, 
Fotopolymer-, oder Zinkplatte. Die Auswahl ist 
jeweils abhängig vom Druckverfahren.
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Fit durch den Alltag

Lange Arbeitstage vor dem Computer oder eine anstehende 
Klausurenphase führen dazu, dass der Alltag oftmals sehr stressig 
und belastend sein kann. Das kann wiederum zu Muskelanspan-
nungen und Unausgeglichenheit führen. Sport in jeglicher Art hilft, 
die Muskeln zu stärken, den Schmerzen entgegenzuwirken, Stress 
abzubauen und abzuschalten. Hier werden dir fünf kurze Sport-
übungen vorgestellt, die du einfach in deinen Alltag integrieren 
kannst, um dich fit zu halten. 

Schulterkreisen 
Diese Übung ist ein Klassiker und kann ganz einfach 
während des Arbeitens oder des Lernens durchgeführt 
werden. Du setzt dich dafür gerade hin und fängst an, 
deine Schultern langsam im Uhrzeigersinn 
zu kreisen. Nach etwa 20–30 Sekunden 
kannst du die Übung in entgegengesetz-
ter Richtung wiederholen. Wichtig ist, 
dass du währenddessen kontrolliert 
tief ein- und ausatmest, um deinen 
Körper bewusst zu spüren. Die Übung 
kann ebenfalls im Stehen ausgeführt 
werden. 

Wadenheben 
Das Wadenheben kannst du in viele 
Alltagssituationen integrieren, zum 
Beispiel während du auf das nächste 
Modul in der BHT wartest oder wäh-
rend des Zähneputzens. Du stellst dich 
gerade hin und hebst die Fersen an, 
sodass du auf den Zehenspitzen stehst. 
Halte die Position ca. 3–5 Sekunden 
und senke anschließend die Fersen lang-
sam und moderat. Wiederhole die Übung 
mindestens zehnmal, damit du eine Spannung 
in den Waden spürst. 

Treppensteigen
Dass Treppensteigen die Kondition stärkt und das 
Herz-Kreislauf-System ankurbelt, ist wahrscheinlich 
jedem bewusst. Trotzdem bevorzugen einige immer 
noch die Rolltreppe oder den Fahrstuhl. Dabei ist es so 
einfach, die Übung in den Alltag einzubauen. Auch in 
den Gebäuden der BHT besteht die Wahl zwischen der 
Treppe oder dem Fahrstuhl. Versuche doch, dich für 
den Anfang mindestens einmal am Tag für die Treppe 
zu entscheiden und du wirst merken, dass dein Körper 
sich an die Anstrengung gewöhnt. Danach steigerst 
du langsam deine Ziele. 

Text • Yasemin Kühle
Grafik • Laura Seibert
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Wanddrücker 
Für diese Übung benötigst du eine Wand, an die du 
dich gerade mit deinem Rücken anlehnen kannst. 
Dein Kopf und deine Fersen berühren die Wand. 
Spanne während der gesamten Übung deinen Bauch 
für einen geraden Rücken an und konzentriere dich 
auf deine Atmung. Öffne deine Arme und halte sie in 
einem 90 Grad Winkel seitlich von dir an die Wand, 
sodass deine Arme auf Schulterhöhe eine gerade 
Linie bilden. Halte die Position 
für ca. 20–30 Sekunden und 
wiederhole sie nach Bedarf. 

Unser Hochschulangebot

Neben den alltäglichen Übungen kannst du natürlich auch 
die Sportkurse besuchen, die von der Zentraleinrichtung 
Hochschulsport an der BHT für Studierende und Lehrende 
angeboten werden. 

Das Sportangebot ist sehr vielfältig und kann je nach 
Semester variieren. Folgende Sportkategorien werden 
generell angeboten: 

• Ballsport (z.B. Badminton, Tennis, Volleyball)
• Fitness & Gymnastik (z.B. Bauch-Beine-Po, Pilates)
• Frauensport (z.B. Fußball Frauen)
• Gesundheit  & Entspannung (z.B.  Meditat ion, 

Rückenfit, Yoga)
• Kampfsport (z.B. Capoeira, Kickboxen, Kung Fu)
• Tanzsport (z.B. Bachata, Salsa)

Die Sportkurse gehen in der Regel ein Semester und 
finden entweder in den Räumlichkeiten der BHT oder 
einer Partnerschule/Universität statt. 
Die genauen Informationen zu den Preisen, den aktuellen 
Sportangeboten und den Verfügbarkeiten sowie der Aus-
lastung der Kurse findest du auf der Website der Berliner 
Hochschule für Technik unter dem Punkt „Hochschulsport“. 

Bei Interesse und Fragen meldet euch auch gerne 
bei der Zentraleinrichtung Hochschulsport (ZEH) 
unter: zehsport@bht-berlin.de 

Fingerheben 
Das viele Arbeiten an Computern, Tablets und Smart-
phones beansprucht unsere Hände. Um die Finger 
etwas zu trainieren und aufzulockern, lege deine 
Handfläche flach auf einen Tisch oder eine andere 
Oberfläche. Die Finger sind gespreizt. Fange nun an 
jeden Finger einzeln nacheinander langsam vom Tisch 
hochzuheben, die Position für ein 1–2 Sekunden zu 
halten und anschließend langsam zu senken. Mache 

diese Übung für beide Hände ein- 
bis zweimal. Danach kannst du 

deine Hände ausschütteln, 
um sie aufzulockern. 
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 Berlin erkunden on a Budget Urban Life

Berlin erkunden on a Budget

M itten im Regierungsviertel gelegen, dreht 
sich im Futurium alles um die Zukunft. 
Hier kannst du dich auf 5000qm über ver-

schiedene Zukunftsentwürfe mit Bezug zu den Themen 
Mensch, Natur und Technik informieren. Aktuell 
findest du vor Ort die Ausstellung „Roboter-Menschen, 
begrünte Hochhäuser, gemeinschaftliche Ökonomien: 
Es gibt unendliche Möglichkeiten, über Zukunft nach-
zudenken“. Falls du lieber etwas praktisch ausprobieren 
möchtest, bietet dir das Futurium LAB jede Menge 
Möglichkeiten. Hier kannst du eigene Prototypen 
entwickeln, 3D- Druck ausprobieren, Insekten essen 
und vieles mehr.

Text und Bilder • Vincent Rubach
Grafik • Christin Schiedlofsky

Kostet?  Freier Eintritt 
Wann?  Montag: 10–18 Uhr  
  Dienstag: Geschlossen  
  Mittwoch bis  
  Sonntag: 10–18 Uhr 
Wo?  Alexanderufer 2  
  10117 Berlin 

Schon gewusst? An jedem ersten Sonntag im Monat 
hat das Land Berlin ein ganz besonderes Angebot für 
alle Kulturfans. Am sogenannten Museumssonntag 
habt ihr nämlich die Möglichkeit, die Berliner Museen 
gratis zu besuchen. Die angebotenen Veranstaltungen 
können eine Woche vor dem Museumssonntag online 
gebucht werden. 

Kostet? Freier Eintritt 
Wann?  An jedem ersten Sonntag  
 im Monat 
Wo? www.museumssonntag.berlin

MUSEUMSSONNTAGMUSEUMSSONNTAG

FUTURIUMFUTURIUM

Hohe Mieten, Inflation, explodierende Energiekosten: Das Leben in Berlin wird immer teurer.  
Wie du trotzdem spannende Dinge in Berlin erleben kannst und das völlig kostenfrei, 
erfährst du in diesem Artikel.



BABYLON STUMMFILM 
UM MITTERNACHT
BABYLON STUMMFILM 
UM MITTERNACHT
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 Berlin erkunden on a Budget Urban Life

E in echtes Highlight für alle Filmfans stellt das 
Angebot des altehrwürdigen Babylon Kinos 
dar. Schon seit 2014 kann man hier am Sams- 

tag um Mitternacht einen ausgewählten Stummfilm 
gratis genießen. Frei nach dem Motto „NULL Uhr – 
NULL Euro“. Das Babylon eröffnete 1929 als Stumm-
filmkino und verfügt über die einzige am originalen 
Standort erhaltene Kinoorgel. Von Anna Vavilkina 
wird diese zu den Stummfilm-Mitternachtsauffüh-
rungen live gespielt und macht das Kinoerlebnis noch 
einzigartiger. 

Kostet?  
Freier Eintritt 
Wann?   
 An jedem  
ersten Samstag  
um Mitternacht 
Wo? 
Rosa-Luxemburg-Str. 30  
10178  Berlin 
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Urban Life Berlin erkunden on a Budget

W enn dir der Sinn nach urbaner Kunst steht, 
solltest du unbedingt das Urban Nation 
Museum in Schöneberg besuchen. Hier 

findest du mehr als 100 Exponate, zusammengefasst 
zu einer interaktiven, wechselnden Ausstellung. Die 
Kunstwerke werden in der Regel von internationalen 
und nationalen Künstlern extra für die Ausstellungen 
angefertigt. Auch die Fassade des Museums ist ein 
Kunstwerk, welches in regelmäßigen Abständen von 
verschiedenen Künstlern neu gestaltet wird. Wundere 
dich also nicht, wenn das Museum bei deinem Besuch 
anders aussieht als auf den Bildern. Die aktuelle Aus-
stellung trägt den Namen „TALKING… & OTHER 
BANANA SKINS“. Die Ausstellung zeigt Gemälde, 
Installationen, Skulpturen und Videoarbeiten, die die 
gesamte Bandbreite der urbanen und zeitgenössischen 
Kunst abdecken. Sie kann noch bis Dezember 2024 
besucht werden. 

Kostet? Freier Eintritt 
Wann?   Montag: geschlossen 

Dienstag & Mittwoch:  
10–18 Uhr  
Donnerstag bis Sonntag: 
12–20 Uhr

Wo?   Bülowstraße 7  
10783 Berlin 

URBAN NATION 
MUSEUM
URBAN NATION 
MUSEUM
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Die Mittagspause mal anders verbringen? Dann ist das 
Lunch Konzert der Berliner Philharmonie vielleicht etwas 
für dich. Zwischen September und Juni kannst du an jedem 
Mittwoch um 13 Uhr für 45 Minuten Kammermusik im Fo-
yer des großen Saals lauschen. Die Konzerte werden häufig 
von Mitgliedern der Berliner Philharmoniker gespielt, aber 
hin und wieder auch von Musikern der Karajan Akademie, 
des Deutschen Symphonie-Orchesters, der Staatskapelle 
Berlin oder der Berliner Musikschulen. Zeitgleich wird ein 
preiswertes Catering für die Gäste angeboten. 

Mitten in Charlottenburg, neben dem schwarzen Café, im 
zweiten Hinterhof versteckt sich die Camera Work Gallery. Sie 
zählt zu den weltweit führenden Galerien für Fotokunst und 
vertritt sowohl die wichtigsten Künstler:innen der Fotografie- 
geschichte als auch zeitgenössische Künstler:innen und stellt 
deren Werke regelmäßig in den eigenen Räumlichkeiten aus. 
Bisher wurden hier seit der Gründung 1997 schon mehr 
als 200 Ausstellungen realisiert. Die Ausstellungen können 
während der Öffnungszeiten gratis besichtigt werden.

Kostet?  Freier Eintritt 

Wann?   September–Juni  
an jedem Mittwoch um 13 Uhr

Wo?   Herbert-von-Karajan-Str. 1 
10785 Berlin  

Kostet?  Freier Eintritt 

Wann?   Dienstag bis Samstag:  
11–18 Uhr

Wo?   Kantstraße 149  
10623 Berlin 

BERLINER  
PHILHARMONIE  
LUNCH- 
KONZERT 

BERLINER  
PHILHARMONIE  
LUNCH- 
KONZERT 

CAMERA WORK 
GALLERY
CAMERA WORK 
GALLERY
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Nicht mehr  
und noch nicht
Ein handliches, anspruchsvolles Werk, das auch während einer S-Bahn-Fahrt 
aus der Tasche gezogen werden kann, ist ein kostbarer Schatz. Eine persön-
liche Auswahl von Gedanken hinsichtlich eines neuen Verständnisses von 
Druck- und Medientechnik.
 
Text und Grafik • Nathalie Guilbaud

Kürzlich entdeckte ich das Manifest „Zur Entstehung 
einer ökologischen Klasse“ von Bruno Latour und 
Nikolai Schulz auf das ich mich nun freue, es in einer 

meiner 30-minütigen S-Bahnfahrt aus der Tasche zu ziehen, 
um darin zu lesen. Auf dem Weg zum Innsbrucker Platz 
spaziere ich an der großen A100 vorbei. Diese Kombination 
von Stadtautobahn und Ringbahn, umzingelt von Wohn-
komplexen und Zubringerkreuzen, erinnert mich an eine 
Zukunftsversion, die schon lange zurückliegt.  Mehrere 
Straßen überquere ich mit verschiedenen Ampeln und ge-
lange über eine Treppe zur hochgelegten S-Bahnstation. Ich 
habe Glück – die Ringbahn fährt ein, als ich die letzte Stufe 
betrete. Ich steige ein und finde Platz auf den blauen Sitzen 
mit dunkelblauem, quadratischem Muster, schlage das Buch 
auf und tauche ein in die Welt eines kürzlich verstorbenen 
französischen Philosophen.

Als Masterstudentin für Druck- und Medientechnik an 
der Berliner Hochschule für Technik frage ich mich, ob das 
gedruckte Medium auch in Zukunft seine Berechtigung hat 
und „modern“ ist. Aber was bedeutet überhaupt modern? 

„Modernisiert euch!“ wird zu „Gebt eure Vergangenheit 
auf !“ wird zu „Löst euch von dem Althergebrachten“ bis hin 
zu „Löst euch von der Erde und erreicht andere Planeten!“. 

Aber ist dieses Konzept modern? 
Ist es nicht vielmehr ein Konzept aus einer alten Welt, in der 
es in erster Linie darum ging, die Ressourcen zu nutzen um 
sich weiterzuentwickeln? Ein Bruno Latour lässt die einfache 
Unterscheidung von Mensch, Natur und den Dingen nicht 
länger gelten. Vielmehr sei alles miteinander verwoben. Was 
wir uns angewöhnt haben, Umwelt zu nennen, ergibt für ihn 
keinen Sinn, da sich keine Grenzen ziehen lassen zwischen 
einem Organismus und dem, was ihn umgibt. „Eigentlich 
umgibt uns nichts, alles wirkt darauf hin, dass wir atmen“.

Die Bewohnbarkeit auf der Erde ist essenziell. Die Klima-
frage lastet auf allen Entscheidungen. Es geht nicht mehr um 
die Produktion und die Verteilung des Reichtums, es geht 
um das, was alles andere einschließt und umhüllt und das 
Produktionssystem ermöglicht. Druck und das Setzen von 
Buchstaben ist das Massenmedium zur Wissensvermittlung 
seit Gutenberg. Die Sichtweise auf die Welt hat sich seit der 
Zeit von Gutenberg geändert – dabei werden nach wie vor 
Buchstaben zur Vermittlung von Inhalt benutzt. Vielleicht 
sogar mehr denn je sprudeln Kurznachrichten auf verschie-
denen digitalen Endgeräten hervor.

EIN ESSAY ZUR 
GESTALTUNG 
VON MORGEN 
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Auf dem Weg zum Innsbrucker Platz.

Was wird also mit der analogen Printwelt passieren? 
Stelle ich mir die Zukunft vor, taste ich mich am besten mit 
Fragen voran, denn ich kenne die Zukunft noch nicht. Ein 
Mittel, sich eine neue Welt vorzustellen, ist zu beschreiben, 
wovon sie abhängt. Wenn ich Bruno Latours Manifest 
weiterlese, fordert er mich auf, alles zu benennen, was zu 
verschwinden droht. Sind es die analogen Zeitungs- und 
Bücherleser, die durch digitale Endgeräte verführt werden 
dieses schnelle Medium zu bevorzugen? Sind es die Bäume, 
die bei Drucksachen auf Papier benötigt werden, die dro-
hen zu verschwinden? Denn Papier macht den Großteil der 
Umweltbelastung einer Drucksache aus. Werfen wir einen 
Blick auf die CO2-Bilanz eines Druckauftrages, so kann das 
eingesetzte Papier im ungünstigsten Fall bis zu 80% aller 
verursachten Emissionen beisteuern.

Die Drucktechnik hängt von großen Druckmaschinen 
ab. Diese müssen von Druckern in einer Druckerei bedient 
werden. Im Masterstudiengang Druck- und Medientechnik 
gibt es einige Drucker. Diese wollen drucken – oder nicht? 
Wird unser Magazin aus Kostengründen nur digital zu lesen 
sein? Was brauchen wir für einen innovativen Druck? Genau 
hier gilt es Meinungen zu sammeln. Im Kurs „Quantitative 
Forschungsmethoden“ haben wir einen Fragenkatalog ent-
worfen, der genau diese Frage stellt: „Bevorzugen Sie digitale 
Medien vor Printmedien?“

Beschreibung schafft Bewusstsein.
Die Beschreibung der Abhängigkeiten gibt eine Vorstellung 
von der Zukunft, und wie wir reagieren können. Denn wenn 
wir das Territorium, das wir bewohnen, nicht kennen, dann 
werden unsere Vorschläge neuer Innovationen gegenüber 
einer Gemeinschaft oder z.B. einer Verwaltung keinen Sinn 
ergeben. Es gibt kein ökologisches Modell, das einerseits 
Überfluss gewährleistet, Freiheit gewährt und die Emanzi-
pation weiterführt und anderseits auch in der Lage ist, die 
Bewohnbarkeit der Erde zu bewahren. Wir können die Welt, 
von der wir abhängen, nicht ignorieren.

Um die Frage nach der Zukunft des analogen Drucks zu 
verstehen, müssen wir uns sowohl mit dem Amazonas in 
Brasilien beschäftigen als auch mit den Computerservern 
im Silicon Valley.

 
Wir müssen versuchen,  

beide Welten in Einklang zu bringen.  
Eine Version einer nicht mehr existierenden 

und einer noch nicht vorhandenen Welt. 

Die Lautsprecher kündigen mit einer männlichen Stimme 
an: „Nächster Halt: Hmm Wedding!“. Schnell packe ich das 
handliche kleine Buch in meine Jackentasche, durchquere 
den Spregelkiez und komme in der BHT an. 
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D ie Erzeugung von Kunst mithilfe 
von künstlicher Intelligenz (auch 
KI, engl. AI) ist derzeit einer der 

heißesten Trends in der Welt der Technik. 
Durch leistungsstarke Deep-Learning- 
Algorithmen sind KI-Programme heute in 
der Lage, atemberaubende Kunstwerke zu 
erschaffen, die es mit der Arbeit mensch-
licher Künstler aufnehmen können. Eines 
der beeindruckendsten Beispiele dafür ist 

„DALL·E“, ein von OpenAI entwickeltes 
KI-Programm, welches Bilder aus Text-
beschreibungen erzeugen kann. Auf eine 
Eingabeaufforderung hin, z.B. „ein Skate-
board, auf dem ein Huhn fährt“, erstellt 
DALL·E ein überraschend fotorealistisches 
Bild des Objektes, mit Federn und detail-
lierter Fußstellung. 

Durch eine Technik, die als Stiltransfer 
bekannt ist, können KI-Programme die 
ästhetischen Qualitäten eines Kunstwerks 
auf ein anderes übertragen und so originelle 
Werke schaffen, die auf den Stilen berühmter 
Künstler basieren. Die möglichen Anwen-
dungen der KI-Kunst gehen jedoch über die 
bloße Erstellung schöner Bilder hinaus: Es 

Die Erzeugung von Kunst mithilfe von künstlicher Intelligenz (auch 
KI, engl. AI) ist derzeit einer der heißesten Trends in der Welt der 
Technik. Durch leistungsstarke Deep-Learning-Algorithmen sind 
KI-Programme heute in der Lage, atemberaubende Kunstwerke zu 
erschaffen, die es mit der Arbeit menschlicher Künstler aufnehmen 
können. 

Text • Julia Kasanzewa, Alexander Röschel
Grafik • Laura Seibert

Open DALL•E 

kann auch zur Erstellung von 3D-Modellen, 
Animationen und sogar für Musik verwendet 
werden, was es zu einem vielseitigen Werk-
zeug für eine breite Palette von Anwendungen 
macht. KI-Programme können auch dazu 
verwendet werden, menschliche Künstler zu 
unterstützen, indem sie ihnen Inspirationen 
und Ideen liefern, auf die sie selbst vielleicht 
nicht gekommen wären. 

Ein weiterer Einsatzbereich für DALL·E 
ist das Produktdesign. Indem es Designern 
ermöglicht, schnell und einfach Visuali-
sierungen ihrer Ideen zu erstellen, könnte 
es den Designprozess erheblich beschleu- 
nigen und ihn für eine größere Anzahl von 
Menschen zugänglich machen. Wie in den 
folgenden Bildern zu sehen, wurde hier bei-
spielhaft mit einer Drohnenaufnahme des 
BHT-Hauptgebäudes gearbeitet, um den Stil 
des Gebäudes zu verändern. Das Benutzen von 
Photoshop, um die eigene Idee umzusetzen, 
wird überflüssig, denn mit DALL·E geht es 
hier ganz schnell zur Sache. Eine kleine Text-
beschreibung reicht aus, um das Gebäude 
in ein anderes zu verwandeln. 
 

Dieser Artikel wurde 
ebenfalls in Zusammen- 

arbeit mit einer 
künstlichen Intelligenz 

von OpenAI erstellt – 
unglaublich, oder? 

Zur Vorbereitung wird das Originalgebäude 
mit dem Radierer-Tool in dem Programm 
kurz wegradiert. Hierbei ist es nicht notwen-
dig auf sauberes Radieren zu achten. Es reicht 
aus, wenn das Gebäude nicht mehr sichtbar 
ist. Zum Schluss auf „generieren“ drücken 
und schon liefert DALL·E vier Beispielbilder. 

Insgesamt ist der Einsatz von KI zur Er-
zeugung von Kunst ein spannender Trend, 
der das Potenzial hat, die Kreativbranche zu 
revolutionieren. Mit ihrer Fähigkeit, einzig-
artige und neuartige Werke zu schaffen, ist 
die KI auf dem besten Weg, ein wichtiger 
Akteur in der Welt der Kunst zu werden.
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„An image of a building designed in the 
architectural style of baroque architecture, 
vaulted cupolas (domelike ceilings) held up by 
swiveling colonnades (rows of pillars), walls 
and doorways made of both rough stones and 
smooth stucco, and interior design denoted 
by luxuriant fabrics and furniture.“

Barock (1670–1730)

„An image of a building designed in the 
architectural style of islamic architec-
ture include domes, arches, minarets, 

Muqarnas vaulting, and girih tiles.“

Islamische Architektur

„An image of a tall building designed in 
the architectural style of Parametricism 
architecture including latest technological 
innovation, futuristic shapes, materials like 

glass and white surfaces.“

Parametrismus
(1990–heute)

„An image of a building designed in the 
architectural style of renaissance archi-
tecture including symmetry, geometry, 
proportion, orderly arrangement of columns, 
formal landscaped gardens, use of arched 
openings, hemispherical domes, vaulted 
ceilings, and stone flooring.“

Renaissance (1600–1670)

„An image of a tall building designed 
in the architectural style of Art-Deco 
architecture.“

Art déco (1920–1940)

„An image of a tower designed in the style 
of NeoClassical architecture including sym-
metry, elegant lines, uncluttered appearance, 
triangular pediments, free-standing columns, 
balustraded balconies, pronounced cornices.“

Neoklassizismus 

(1920–1968)

Julia x DALL·E
Die Textbeschreibungen für das Redesign des BHT-Hauptgebäudes wurden an ver-
schiedene Architekturstile angepasst. Zu jedem Stil wurden die Charakteristiken in 
englischer Sprache herausgesucht und minimalistisch in den Text eingefügt. Das 
Folgende ist daraus entstanden.
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Alex x DALL·E
Wie schon beschrieben bietet DALL·E atembe-
raubende, schon fast beängstigende Hilfe bei 
der Generierung von künstlerischen Werken 
in ganz verschiedenen Anwendungsbereichen.

Um neben den von Julia x DALL·E gene-
rierten Bildern des BHT-Gebäudes andere 
fotorealistische Beispiele zu liefern, habe ich 
mich auf eine Symbiose konzentriert, welche 
nur schwer gleichwertig reproduzierbar wäre: 
Die generierten Bilder sollten Personen und/
oder Gesichter beinhalten, kombiniert mit 
der Natur und ihrer Umgebung. 

Während wir zuvor sahen, wie detailgetreu 
und realitätsnah Bilder nach Beschreibungen 
generiert werden können, sind hier Beispiele 
zu sehen, wie die Resultate aus künstlerisch, 
sehr freien Bildbeschreibungen ausfallen 
können. Hierbei ist mein persönlicher Stil 
von Motivauswahl, sowie der nicht mehr 
notwendigen Nachbearbeitung bei allen 
acht Bildern zu sehen. „A fish in a aquarium looking into the 

lense with a human looking face. neon 
colors. dark shadows“

„Minimalistic oil painting portait 
of gandalf with neon beard“

„Cyperpunk illustration of a dj on a 
rooftop of Tokyo“

The Neon Fish

Gandoilf DJ Punk Roof

„A portrait of a smoking women with 
a purple cigarette and green lips and 
high contrast and dark colors“

Smoking Feminism



31

„A dj playing in front of a blue sunset 
in front of the ocean from 4 meters 
away with a blurry background a dark 
pastellic colors“

Die Gründer des Record 
Labels „selected.“ haben die 

Dienste von DALL•E auch 
in Anspruch genommen. 

Welche Beschreibungen sie 
verwenden, um ihre Bilder zu 
generieren, bleibt natürlich 

ihr Geheimnis. 
Einen kleinen Einblick kriegt 

ihr aber trotzdem!

Innerhalb dieser acht Werke ist ein Über-
gang von Surrealismus zu fotorealistischen 
Darstellungen zu sehen und es soll sichtbar 
werden, mit welchen Schlagworten bestimmte 
Details umsetzbar werden. So erkennt man 
im Werk „eMOTION“ wie wichtig es ist, stil-
beschreibende Details, wie Farbe der Tränen, 
mit anzugeben. Ebenso zeigen die Werke aber 
auch, welche Details nicht oder nur schwer 
umsetzbar sind. Mein persönlicher Stil ist 
hierbei aber nicht ausschlaggebend. DALL·E 
beansprucht, wie alle Bildbearbeitungstools, 
einiges an Zeit. Es ist unabdinglich diese 
Zeit zu investieren, um die KI-Bedürfnisse 
zu verstehen. 

Stile und Geschmäcker gehen natürlich 
(und glücklicherweise) auseinander. Ver-
schiedene Stile haben aber schon eine große 
Bühne gefunden. So wurden mit der neuen 
AI-Galaxie Perspektiven für Unternehmen und 
Künstler eröffnet, welche es vorher nicht gab. 
Viele dieser Eindrücke haben die meisten von 
uns wahrscheinlich schon oft gesehen. Egal, 
ob auf Plakaten, Albumcovern, Instagram- 
Posts oder auf Profilbildern. Manche der 
Beispiele waren für uns vielleicht schon zu 
realistisch, als dass wir sie als Produkt eines 
Algorithmusidentifizieren konnten.

Deep House Sunset

„Two people kissing with polar lights 
in red at night“

Polarlove

„Two people kissing with red back-
lighting and neon colors“

Neon Kiss

„Portrait of a crying and screaming 
black men with purple tears and neon 
background“

eMOTION
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Hallo Nick, also selected. wurde ja 2013 ge-
gründet und in der Deep House Szene seid 
ihr einer der Big Player. Aber für alle, die 
euch nicht kennen, kannst du ja vielleicht 
noch mal erzählen, wie es damals zu der 
Gründung kam.

Hi Alex. Wir haben 2013 als YouTube-Kanal 
gestartet und Musik hochgeladen, die uns 
gefallen hat. Das ist dann irgendwann so 
weit gekommen, dass uns eben viele Leute 
gefolgt sind, weil die Auswahl der Musik 
vielen gefallen hat. Und dann haben wir auf 
der Basis davon die Künstler selbst unter Ver-
trag genommen und internationale Events 
gestartet oder begonnen zu veranstalten 
und dann alles zusammengeführt. Aber 
angefangen haben wir mit der Auswahl von 
Musik oder der Kuration. Und jetzt sind wir 
quasi ein „full scale record label“ geworden.

Also ihr seid nicht mehr nur noch auf YouTube 
angewiesen, okay. Wir reden hier ja heute 
auch über eine visuelle Sache, nämlich die 
Generierung von Bildern. Euer Label hat ja 
auch eine ganz bestimmte visuelle Wirkung. 
Hattet ihr damals bei der Gründung schon 
eine genaue Idee, wie das alles und eure 
Uploads aussehen soll? Oder kam das eher 
Step-by-Step?

Es war mehr eine Entwicklung. Ich habe 
Kommunikationsdesign studiert und hatte 
schon so ein bisschen einen eigenen Stil, 
würde ich sagen. Das war natürlich von 

Anfang an eigentlich auch nur eine eigene 
Spiegelung, also persönlich, was die Marke 
angeht. Mittlerweile hat man sich ein biss-
chen davon distanziert und es ist ein ganz 
eigenes Ding. Aber das war schon immer 
etwas, was wir ästhetisch mit der Musik ver-
bunden haben. Und wir haben es versucht, 
kommerziell, aber trotzdem noch cool und 
ansprechend zu gestalten.

Wie würdest du deinen Stil beschreiben? 
 
Ich würde den Stil relativ minimalistisch, aber 
trotzdem einfach zu verstehen beschreiben. 

Gerade ist ja jetzt dieser AI-Trend total im 
Gange. Man sieht online auf den sozialen 

Netzwerken, dass jeder darauf zugreift. Und 
selected. und du persönlich haben ja auch 
schon vorher damit gearbeitet. Genauer ge-
sagt auch mit OpenAI. Welche Bedeutung 
hat diese AI für dich und wofür habt ihr 
das verwendet?

Also für mich war es sehr aufregend, als das 
dann wirklich verfügbar wurde. Wenn man 
kreativ ist, dann ist es natürlich ein enorm 
interessantes Tool. Man kann ja jede Idee 
formulieren und hat in zehn Sekunden den 
Output. Für mich war die erste Herausforde-
rung eigentlich, auch in Bezug auf selected., 
wie ich da wirklich fotorealistische Bilder 
generieren kann. Und da habe ich natürlich 
versucht und versucht und das dann auch 

selected. 
Co-Founder 
Nick Scheerbart
Das Record Label „selected.“ wurde von den zwei inspirierenden 
Jungs Nick und Nico im Jahr 2013 als Youtube-Kanal auf die 
Startbahn geschickt. Heute verzeichnen sie mehr als drei Mil-
lionen Abonnenten auf Youtube sowie zahlreiche Signings von 
namenhaften Künstlern und Releases. Wir haben die Chance, 
mit einem der beiden zu sprechen. Viel Spaß!

Text und Interview  • Alexander Röschel
Grafik • Laura Seibert
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irgendwann geschafft. Wir haben dann in 
dem Kontext auch Bilder verwendet für die 
Arbeit, für das Label und für Albumcover. 
Und das ist natürlich superspannend. Vor 
allem in Bezug auf einen Song oder ein 
Albumcover etwas designen können, was 
wirklich dem entspricht, was der Künstler 
will. Wir müssen nicht erst die Fotografen 
bezahlen und haben eine Idee, formulieren 
sie aus und testen sie. Machen halt das, was 
uns gefällt. Da ist natürlich auch supercool, 
dass der Künstler Wünsche äußern kann und 
man die anpassen lassen kann. Man muss 
kein Fotostudio bezahlen und auch nicht 
für Verwertungsrechte. Es ist natürlich viel 
einfacher, viel schneller und effektiver. Was 
war die zweite Frage?

Du hast es schon mitbeantwortet, wofür 
ihr es dann auch verwendet habt. Und die 
erste Frage war, was es für dich bedeutet. 
Die nächste Frage ist, ob du schonmal auf 
Probleme gestoßen bist mit dieser AI? Hat 
es dich auch schon vor Herausforderungen 
oder Probleme gestellt, die du vielleicht nicht 
gehabt hättest, wenn du mit dem alten Weg 
und Fotografen gegangen wärst?

Das erste Problem liegt wahrscheinlich in 
der Umsetzbarkeit. Ich habe gemerkt, dass 
es technisch noch nicht perfekt ist. Man hat 
natürlich im Detail, was Gesichter angeht usw. 
noch ein paar Probleme und Kanten. Also 
echte Fotos haben teilweise deutlich mehr 
Tiefe und sind natürlich detailgetreuer. Und 

abgesehen davon habe ich noch Probleme 
ethischer Art. Also mich hat niemand damit 
konfrontiert. Aber natürlich sind die anderen 
Kollegen, wie Fotografen, auch Künstler. Wir 
sind ein Label, was davon lebt, dass wir die 
Kunstform von Menschen vermarkten und 
auswerten. Und wenn wir das jetzt quasi, auch 
wenn es nicht musikbasiert ist, verwenden, 
umgehen wir das schon zu einem gewissen 
Teil. Es stellt sich natürlich die Frage, wen 
wir unterstützen und warum oder für wen 
wir das tun. Unser Ziel ist wirklich, Künstler 
zu unterstützen, Künstler aufzubauen und 
Künstler zu bezahlen. Da muss man natür-
lich ganz vorsichtig sein.

Gibt es denn auch noch andere Tech Trends, 
die du vielleicht interessant findest? 

Ich hab’ direkt einen im Petto. Für uns ist 
es ja so, dass wir für jeden Song, den wir 
herausbringen, eine Presskopie schreiben. 
Also von einem Copywriter, wo es über den 
Künstler geht usw. und dann über den Song. 
Also sowas könnte sich möglicherweise 
irgendwann durch eine Texterstell-AI er-
übrigen, auch in Bezug auf Social Media und 
was man dort posten möchte. Und so etwas 
ähnliches gibt es auch für Musik, was sehr, 
sehr praktisch ist. Ich kann jetzt gar nicht 
sagen, wie es heißt, aber man kann quasi 
einen Song hochladen und in verschiedene 
Spuren unterteilen. Das heißt also, du hast 
die Idee eine Coverversion vom Song zu 
machen? Dann findest du den einen Track 

und willst die Soundspur bekommen, dann 
kannst du ihn einfach hochladen und kriegst 
in relativ guter Qualität ein Ergebnis, kannst 
es dem Künstler geben; testen. Und wenn es 
nachher gut klingt, kannst du es quasi neu 
singen lassen. Man kann dadurch Musik, 
ohne Zugriff auf die alten Songdateien, filtern, 
teilen und dann eben wiederverwenden.

Und davon abgesehen wird es interessant 
zu sehen, wie gut Songs dadurch hergestellt 
werden können. Es gibt ja nun schon auch 
Songs, die haben sich komplett regeneriert. 
Da gab es auch einen kleinen Vorfall bei 
einem bestimmten Label, wo dann weiße 
Executives einen Song generiert haben lassen, 
bei dem dunkelhäutige gerappt haben. Dazu 
wurde dann ein Rap-Avatar gemacht und der 
war dann irgendwie im Knast und das war 
dann natürlich etwas rassistisch. Also man 
muss auch aufpassen und natürlich noch die 
Augen offenhalten, denn ich glaube, wenn 
man da nicht aufmerksam ist und nicht 
rechtzeitig auf den Zug springt, kann man 
diesen Trends so ein bisschen zurückbleiben.

Okay, und zum Abschluss noch eine Frage. 
Wir haben jetzt Ende des Jahres 22, was 
wünschst du dir vielleicht noch für 2023 
für das Label?

Also für mich ist es wichtig, dass wir weiterhin 
Boutique-Label bleiben. Und meine Vision ist 
eigentlich, dass die Qualität steigt, dass wir 
den Künstlern mehr anbieten können und 
besser Musik vermarkten und gleichzeitig, 
dass wir nicht die Quantität der Songs erhö-
hen, sondern die Qualität der Songs. Dass wir 
mit größeren Künstlern zusammenarbeiten 
und da und einfach weiter Spaß dran haben.

Danke. Vielen Dank.
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F alls du dich schon einmal mit Malerei ausein- 
andergesetzt hast, kommen dir die im Artikel 
erklärten Kompositionsregeln bestimmt bereits  

vertraut vor. Der goldene Schnitt ist beispielsweise 
eine, die ihren Weg von der Malerei in die Fotografie 
gefunden hat.

Drittel-Regel
Eine vereinfachte Form des goldenen Schnitts stellt 
die „Drittel-Regel“ dar. Stell dir hierbei vor, das Bild 
horizontal und vertikal zu dritteln. An den vier ent-
standenen Kreuzungspunkten liegen dann die idealen 
Stellen, um dein Hauptmotiv zu platzieren. Bei mo-
dernen Kameras kann man sich dieses Raster auch 
in der Sucheransicht anzeigen lassen. Durch diese 
Platzierung gewinnt das Bild deutlich an Dynamik. 
Eine mittige Ausrichtung wirkt dagegen ruhiger und 
fast etwas langweilig. In der Landschaftsfotografie ist 
es darüber hinaus sinnvoll, den Horizont auf die obere 
oder untere horizontale Linie zu legen, abhängig davon, 
ob man mehr Himmel oder mehr Landschaft abbilden 
möchte. Des Weiteren solltest du darauf achten, dass 
sich das Hauptmotiv klar vom Hintergrund abhebt. Dies 
wird erreicht, in dem du entweder mit Schärfentiefe 
arbeitest oder dafür sorgst, dass der Hintergrund frei 
von störenden Objekten ist. Das Hauptmotiv braucht 
genügend Abstand zu anderen Objekten, um zu wirken.
 

Bildkomposition
Gute Fotos zu schießen, ist keine Zauberei. Mit den richtigen 
Kompositionsregeln kann jeder tolle Ergebnisse erzielen.

Text und Bilder • Vincent Rubach
Grafik • Christin Schiedlofsky

Leitlinien 
Eine weitere Technik, die sich insbesondere in der 
Landschaftsfotografie bewährt hat, sind Leitlinien. 
Dies können Wege, Mauern, Zäune oder sich wieder-
holende Muster in der Natur sein. Erfolgreich ist diese 
Technik immer dann, wenn die Linie vom unteren 
Bildrand auf das Hauptmotiv zuführt. Dadurch wird 
der Blick des Betrachters auf das Motiv gelenkt und 
Tiefe im Bild erzeugt. Eine weitere Möglichkeit Tiefe 
und Dreidimensionalität zu erzeugen, ist der Vorder-
grund. „Vordergrund macht Bild gesund“, dieser alte 
Fotografie-Spruch ist zwar nicht sonderlich originell, 
aber wenn du ihn beherzigst, wird er deine Bilder 
deutlich aufwerten. Hierzu suchst du dir ein inter-
essantes Motiv, das du in den Vordergrund setzen 
möchtest. Eine sehr fortgeschrittene Technik ist es, ein 
Motiv zu finden, dass in seiner Form dem Hauptmotiv 
ähnelt und so für eine spannende Wiederholung und 
Harmonie im Bild sorgt. 



35

Ränder und Rahmen
Wichtig ist auch, den Rand des Bildes im Blick zu 
behalten. In der Landschaftsfotografie solltest du hier 
auf bedeutungslos hereinragende Gegenstände wie 
Äste achten. Berücksichtige in der Porträtfotografie, 
dass das Model nicht direkt an den Gelenken abgeschnit-
ten wird. Wechsel ruhig auch mal die Perspektive, geh 
in die Hocke oder stell die Kamera auf dem Boden ab. 
Dadurch werden spannende neue Blickwinkel erzeugt. 
Eine andere interessante Technik, ist das sogenannte 

„Framing“. Hierbei sucht man sich bewusst einen 
Rahmen, den man um das Motiv legen möchte. Dies 
können beispielsweise Fensterrahmen, der Blick aus 
einer Höhle, Blätter oder Zaungitter sein. 

 

Spiegelungen und Kontraste 
Auch Spiegelungen sorgen für ein interessanteres Bild. 
So kann man beispielsweise Gewässer, Pfützen oder 
verspiegelte Objekte nutzen, in denen sich das Haupt-
motiv reflektiert. Ebenfalls sorgen starke Kontraste 
in Fotos für mehr Interesse bei dem Betrachter. Hier 
bieten sich zum einen Komplementärfarben wie Blau 
und Gelb, Rot und Cyan oder Grün und Magenta an. 
Aber natürlich auch hell und dunkel, groß und klein 
oder neu und alt.

Regeln brechen 
Im Allgemeinen gilt es, durch die Regeln der Bildkom-
position, Ordnung in das Chaos zu bringen und für 
eine gewisse Harmonie im Bild zu sorgen. Versuche 
dich deshalb immer auf das Wesentliche zu konzent-
rieren und so wenig Ablenkungen im Bild wie möglich 
zuzulassen. Diese Regeln sind natürlich nicht diktato-
risch einzuhalten, sondern nur Richtlinien, an denen 
du dich orientieren kannst. Wie in der Kunst, so heißt 
es auch in der Fotografie: Regeln sind da, um sie zu 
brechen. Probiere dich aus, sei kreativ und möge das 
Licht mit dir sein.
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 Sich selbst gerecht werden Master Class Visions

Ein Leitfaden für deine Gehaltsverhandlung

Wenige Menschen sind mit ihrem Gehalt zufrieden,  
obwohl sie oft eine Vorstellung davon haben, wie ihr Leben 
mit etwas mehr Geld aussehen könnte. Dabei liegt es zu  
großen Teilen an einem selbst, die besseren Konditionen für 
seine Arbeitsleistung auszumachen. Im Laufe der beruflichen 
Karriere wird jedem das Thema der Gehaltsverhandlung über 
den Weg laufen.

Text • Nicholas Eichberg
Grafik • Christin Schiedlofsky

Über Geld zu sprechen ist nie einfach und vor 
allem Berufseinsteiger haben es schwer, weil 
sie oft nicht wissen, welches Gehalt angemes-

sen wäre. Doch du musst nicht blind ins Messer laufen: 
Folgende Tipps und Infos können bei dem Wunsch nach 
besserem Gehalt helfen. Und das Schöne ist, du hast 
es – zumindest zu großen Teilen – selbst in der Hand! 

Du bist unzufrieden mit deinem Gehalt?
Dann solltest du entweder selbst aktiv werden, um 
deinem Traumgehalt etwas näher zu kommen, oder 
im Falle eines Bewerbungsgespräches mit der rich-
tigen Einstellung und den richtigen Zielen in die 
Verhandlung gehen. In beiden Fällen ist die richtige 
Vorbereitung essenziell.

Die Mehrheit empfindet es als schwierig oder gar 
unangenehm über Geld zu reden, doch das muss nicht 
sein. Letztendlich gehen wir zur Arbeit, um eben dieses 
besagte Geld als Gegenleistung unserer Lebenszeit und 
in Form der Arbeitskraft zu erhalten. Menschen, denen 
es leicht fällt über dieses Thema zu sprechen, können 
ihren eigenen Wert gut einschätzen: Sie wissen genau 
was wollen und wer sie sind. Hierzu zählt übrigens auch, 
dass deine Arbeitsleitung positiv auffällt. Dadurch 
werden wunderbare Argumente geschaffen, die im 
Laufe des Austausches mit eingebracht werden können. 
Um das zu erreichen, kannst du dich zum Beispiel in 
bereichsübergreifenden Projekten engagieren oder 
Präsenz bei Veranstaltungen und Meetings zeigen. Es 
ist immer von Vorteil, ein geselliges und geschätztes 
Teammitglied zu sein. Das gelingt auch, wenn Arbeits-
ergebnisse für die Arbeitskollegen zugänglich gemacht 
werden oder durch die eigene Einstellung das „Wir“ 
gestärkt wird. Informiere zudem deinen Chef über 
Teilerfolge, die du gemeistert hast. 

Das richtige Timing
Sofern du nicht in einem Bewerbungsgespräch steckst, 
sondern seit einigen Jahren in einem Unternehmen 
arbeitest, kann für eine erfolgreiche Gehaltsverhandlung 
viel vom richtigen Zeitpunkt abhängen. Momente, wie 
die jährliche Weihnachtsfeier, Steuerprüfungen oder 
gar während eines Flurgesprächs, sind ungeeignet. Um 
angehört zu werden, formuliere entweder eine E-Mail 
oder nutze die Zeit in regelmäßigen Personalgesprächen. 
Du solltest jedoch darauf achten, dass zu Beginn, etwa 
in der Mail-Anfrage, nicht explizit nach einem höheren 
Gehalt gefragt wird, sondern zum Beispiel „die eigene 
berufliche Zukunft besprochen werden möchte“. Ein 
gerechtfertigter Zeitpunkt für eine Gehaltsanpassung 
ist nach dem Ablauf der Probezeit. Neben den vertrag-
lichen Details und Verbleib im Unternehmen, kann 
hier zudem das Gehalt verhandelt werden.

Neben dem richtigen Zeitpunkt gibt es aber auch 
Faktoren, die dein Gehalt bedingen können, wie die 
Unternehmensgröße oder der Standort. Als Faust-
regel gilt, dass umso größer das Unternehmen ist, 
desto höhere Gehälter werden gezahlt. Gleiches gilt 
an wirtschaftlichen starken Standorten. So sind in 
München, Frankfurt am Main oder Hamburg die Ein-
kommen deutlich höher als beispielsweise in Leipzig, 
Dresden und Berlin. Vergiss aber nicht, dass in diesen 
Städten mit höheren Lebenshaltungskosten zu rech-
nen ist. Neben Unternehmens-Standort und Größe 
kann auch dein Bildungsgrad eine Rolle spielen. Oft 
werden höhere Positionen mit Hochschulabsolventen 
besetzt und dementsprechend bezahlt. Aber auch die 
Berufserfahrung kann in deine Karten spielen. Kennst 
du dich in einem Gebiet besonders gut aus und über-
nimmst viele Aufgaben und Verantwortung, kann sich 
das rentieren. Ganz nach dem Motto: Wer mehr kann, 
darf mehr verlangen.

Übertriffst du 
kontinuierlich die 

Umsatzziele? 

Dann mach auf 
dich aufmerksam! 

Wurde durch 
deine Arbeit ein 
wichtiger Kunde 
gewonnen oder 

ein Projekt  
erfolgreich 

abgeschlossen?  
 

Nutze das zu  
deinen Gunsten!

Sich selbst gerecht werden
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Informationen beschaffen
Du solltest dich damit auseinandersetzen, wer wie 
viel verdient und womit du zufrieden wärst. Hier 
kann es nützlich sein, anfänglich in Internetportalen 
wie „kanunu“ oder „Glassdoor“ zu recherchieren. 
Allerdings sind die dort aufgeführten Gehälter meist 
nicht mit der eigenen Arbeit in den Kontext zu bringen. 
Informativer sind z.B. Tarif- bzw. Entgelttabellen der 
Gewerkschaften.

Hinzukommt, dass das erste Angebot meist vom 
Bewerber und nicht vom Arbeitgeber kommt. Also sei 
dir bewusst, was angemessen ist und was nicht. Rechne 
dir Optionen aus und versetze dich in die Lage deiner 
Führungskraft. Frag dich, ob deine Vorstellungen 
erreichbar und plausibel sind. Übrigens: Bei einem 
Jobwechsel aus einer bisherigen Stelle aufgrund einer 
beruflichen Veränderung, dient das aktuelle Gehalt 
plus Betrag „X“ als gute Orientierung.

EINE CHECKLISTE  
FÜR DAS GESPRÄCH
Recherche
Eine vorherige Informationsaneignung ist unablässig. Hier-
zu kann es zum Beispiel hilfreich sein, bei der jeweiligen 
Gewerkschaft nachzufragen und zu ermitteln, welche Tarife 
in der Branche üblich sind und mit welchen Vergütungen 
über die Jahre gerechnet werden kann.

Ziele setzen
Bevor es zum Eklat kommt, sollten die eigenen Vorstellung 
des Gehalts begründet festgesetzt werden. Dies dient als 
Anker, falls ein Gegenargument zu stark vom eigenen 
abweicht. Auch wichtig bei einer Neueinstellung kann es 
sein, das Anfangsgehalt festzulegen und es nach Ablauf 
einer Probezeit zu erhöhen. Man spricht hier von

„vertraglicher Fixierung“.

Argumentation
Vor einem Gespräch sollten die richtigen Argumente 
gefunden werden, um in der Unterhaltung fundiert ant-
worten zu können. Vor allem, warum ein höheres Gehalt 
gerechtfertigt ist.

Möglichkeiten
Sofern sich die Parteien bei der Gehaltsvorstellung zu weit 
auseinander bewegen, kann es durchaus sinnvoll sein, seine 
Alternativen zu kennen. So können zusätzliche Leistungen, 
wie ein Dienstwagen, Spesenpauschalen, Altersvorsorge oder 
Beteiligung an Sportstudios oder Kindergartenkosten, die 
Arbeitsleistung wertschätzen. Auch Mitarbeiteraktien, die 
Finanzierung von Weiterbildungen oder das vermögens-
wirksame Sparen sind willkommene Alternativen, falls 
sich diese mit deiner Lebenssituation vereinbaren lassen.

Flexibel sein
Teilweise wirst du in solchen Unterhaltungen damit kon-
frontiert, für mehr Gehalt auch mehr Leistung erbringen zu
müssen. Sei souverän und sage nicht direkt zu. Sich für 
unvorhergesehen Vorschläge Bedenkzeit zu nehmen, ist
durchaus angemessen und sollte von Führungskräften 
bewilligt werden. Schließlich ist ein Arbeitsverhältnis eine
Geben- und Nehmen-Beziehung. Darüber hinaus geht 
es in den meisten Fällen um bisher erbrachte Leistung,
nicht um Leistung, die noch sein könnte, außer du steigst 
die Karriereleiter hinauf.

Locker bleiben
Auch wenn die Verhandlung scheitern sollte, gilt es das 
eigene Gesicht zu wahren und kompromissbereit zu sein.
Die Gründe für ein Nichtzustandekommen können viel-
fältig sein. Sei hier genauso professionell, wie du dich auf
das Gespräch vorbereitet hast.

Das Gespräch führen
Hast du alle Vorbereitungen getroffen, geht es nun 
ans Eingemachte: Du sitzt im Büro des Chefs und das 
Gespräch steht bevor. Jetzt können psychologische 
und rhetorische Tricks hilfreich sein – dennoch ist 
eine Verhandlung kein Hexenwerk, also keine Angst!

Der kurze Smalltalk zu Beginn des Gesprächs 
dient nicht dem Zeittotschlagen, sondern gibt die 
Möglichkeit, die Stimmung der Gesprächspartner zu 
testen. Nicht zuletzt entscheidet auch die Sympathie 
über die Atmosphäre und somit über den Outcome, 
also das Gehalt. Sei aufmerksam und äußere dich zum 
Beispiel dankbar für die Möglichkeit, deine berufliche 
Zukunft zu besprechen.

Übrigens: Ein „Wo anders könnte ich mehr 
verdienen!“ stellt deine Unternehmens- 
zugehörigkeit in Frage und bring womöglich 
unschöne Folgen mit sich.
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NO-GO’S  
FÜR DAS GESPRÄCH

Neben der Checkliste mit Empfehlungen zum Verhalten 
und zur Vorbereitung, gibt es auch Fettnäpfchen, die es 
zu vermeiden gilt. Laut Psychologen bleibt ein negatives 
Ereignis länger im Gedächtnis als ein Positives. Sei also auf 
der Hut und vermeide nach Möglichkeit folgende No-Go’s:

Jammern oder betteln:
Mitleid zu erregen, um einen Gehaltswunsch zu erreichen ist 
ebenso unprofessionell, wie die drei anderen Punkte dieser
Liste.

Zu hoch pokern:
Unangemessene Gehaltsvorstellungen sind unglaubwürdig 
und erwecken den Eindruck, als hättest du deine
Hausaufgaben nicht gemacht. Darüber hinaus könnte 
der Eindruck entstehen, dass du Situationen nicht richtig
einschätzen kannst und die Chance auf zukünftige Ver-
handlungen verweigert werden.

Drohen:
Den Chef oder die Führungskraft beispielsweise mit einer 
Kündigung unter Druck zu setzen, schreckt nicht nur die 
Gesprächspartner ab, sondern hinterlässt einen bleibenden 
negativen Eindruck.

Floskeln vermeiden:
Authentizität zählt nicht nur im beruflichen Alltag. Auch 
in Verhandlungssituationen sollten allgemeingültige Aus-
sagen nach Möglichkeit vermieden werden. Einzigartigkeit 
gilt auch für deine Argumente.

Im Anschluss beginnt meist das eigentliche Ver-
handeln. Nun gibt es zwei Optionen: Du schlägst 
dein Angebot vor oder dein Gegenüber beginnt. 

Im ersten Fall hast du den Vorteil, einen „Anker“ zu 
werfen. Das bedeutet, du bietest ein höheres Gehalt an 
und kannst sich runterhandeln lassen. Dieser Anker 
dient als Bezugspunkt und wirkt im Gehirn unterbe-
wusst als Orientierungspunkt. Aber Achtung: Bleibe 
realistisch! Dieser Vorteil ist also Nachteil zu gleich. 
Nachdem du deine Vorstellung geäußert hast, bewahre 
Ruhe und lass es erst einmal wirken. Die Stille in dieser 
Situation mag erdrückend wirken, allerdings macht ein 
unaufgefordertes Untermauern deines Angebots mit 
Argumenten den Eindruck, als müsse es einen Grund 
geben, das Gehalt so anzusetzen.

In der zweiten Option unterbreitet dein Chef das 
erste Angebot. Das bietet den Vorteil, dass du zunächst 
viele Informationen über die Motive und Interessen 
deines Chefs erhältst. So hast du die Möglichkeit, 
deine vorab überlegte Argumentationslinie anzupas-
sen und zu deinen Gunsten zu steuern. Nachteilig an 
dieser Option ist, dass das vorgeschlagene Gehalt viel 
niedriger sein könnte als deins.

Von hier an kann das Gespräch sehr unterschiedlich 
verlaufen. Eine exakte Anleitung gibt es dementspre-
chend nicht. Sollten sich beide Parteien schon nach 
einer Minute geeinigt haben, kam die eigentliche Ver-
handlung nicht wirklich zu Stande. Oft ist es aber nicht 
so einfach. Abhilfe schaffen Strategien und Techniken, 
welche das Verhandeln einfacher machen, ähnlich zum 
Feilschen auf einem Bazar. Dazu gehören zum Beispiel 
das „Harvard-Konzept“, die „Als-Ob-Technik“, die 

„Final Offer Arbitration“ oder die „Good-Cop-Bad-
Cop-Technik“. Übrigens zählt auch der Ankereffekt 
zu den psychologischen Strategien.

Haben sich am Ende beide Gesprächspartner 
geeinigt, wird zumeist die Unterhaltung zusammen- 
gefasst. Hier geht es vor allem darum, die weiteren 
Schritte zu besprechen und Aufgaben zu verteilen. 
Üblich sind hier die W-Fragen: Wer meldet sich wann 
bei wem? Was wurde vereinbart und wie wird verblie-
ben? Die Antworten sollten zu Papier geführt und im 
Arbeitsvertrag festgehalten, beziehungsweise ergänzt 
werden. Alle Parteien bekommen anschließend eine 
unterzeichnete Kopie. Das ist wichtig, lassen sich 
mündliche Zugeständnisse kaum beweisen.

Fazit
Gehaltsverhandlungen sind, wie die meisten Ver-
handlungen, von einigen Parametern bestimmt. Einige 
können wir zu unserem Vorteil nutzen, andere können 
wir gar nicht erst beeinflussen. Dabei sind die Prinzi-
pien ähnlich zum Kauf eines Autos oder eines Pfunds 
Äpfel auf dem Wochenmarkt. Beide Seiten pflegen ein 
Interesse und möchten dem Gegenüber davon über-
zeugen, gemeinsam eine kluge Entscheidung zu treffen. 
Bei Gehältern geht es um dich und die Frage: Wirst du
dir gerecht?
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Virtual Reality 
So könnte die Zukunft aussehen

Heutzutage gibt es bereits diverse 
Möglichkeiten mit der virtuellen 
Realität in eine andere Welt ab-
zutauchen. Doch wie wird das in 
Zukunft aussehen? Können Tref-
fen mit Freunden, Arbeiten oder 
Studieren virtuell und doch 
realitätsnah stattfinden?

Text • Yasemin Kühle
Grafik • Vivien Ledwig

W as ist Virtual Reality? Virtual Reality, oder 
auch kurz VR, beschreibt eine computer-
generierte Darstellung und Wahrnehmung 

einer scheinbaren Wirklichkeit. Es handelt sich um 
eine 360-Grad-Umgebung, in der wir mit virtuellen 
Inhalten interagieren können. Die VR-Brillen bilden 
die Eintrittskarte, um in die virtuelle Welt vollständig 
eintauchen zu können.

Möglichkeiten mit Virtual Reality
Der Facebook Gründer Mark Zuckerberg hat 

die Vision von einem digitalen Universum, in 
dem die Menschen u.a. virtuell arbeiten, sich 
mit Freunden treffen und studieren können. 
Virtual-Reality ermöglicht es uns, an Orte 
zu gelangen, die wir in der Realität nicht so 

einfach erreichen können. Wir bewegen uns 
in einem dreidimensionalen Raum und können 

reale Situationen simulieren. So ist es möglich, 
virtuell zu reisen und die Sehenswürdigkeiten von 

weit entfernten Ländern zu sehen oder ein virtuelles 
Konzert zu besuchen. 

Auch für Lerninhalte bieten sich durch den Einsatz 
von VR zahlreiche Möglichkeiten. Medizinstudenten 
können Operationen üben, Lehramtsstudenten haben 
die Möglichkeit eine Unterrichtsstunde durchzuführen 
und Druck- und Medientechnikstudenten können die 
Bedienung und Funktionsweisen der verschiedenen 
Druckmaschinen lernen. 

Durch die Immersion bleiben die erlernten Inhalte 
besser im Gedächtnis und Seminare können realistisch 
und interaktiv von den Lehrenden gestaltet werden. 
Virtual Reality bietet also viele Möglichkeiten, sodass 
der Einsatz in der Studien- und Arbeitswelt durchaus 
Vorteile hätte. In einigen Universitäten Deutschlands 
werden bereits vereinzelt VR-Brillen zu Lernzwecken 

eingesetzt. Doch ob und wann es soweit ist, dass 
die virtuelle Realität zum Alltag werden kann, 

wird sich in Zukunft zeigen.

Immersion
Der Begriff Immersion beschreibt das mentale oder 
physikalische Eintauchen in die Inhalte eines Mediums. 
Die mentale Immersion kann bei dem Lesen eines 
Buches oder dem Ansehen eines spannenden 
Kinofilms erfolgen. Bei der Virtual Rea-
lity kann zu der mentalen Immersion 
noch die physikalische hinzukommen, 
denn durch Ein- und Ausgabegeräte 
werden viele Sinne des Anwenders 
realistisch angesprochen. Zu diesen 
Geräten zählen „Head-Mounted-
Displays“, auch VR-Brillen genannt, 
Handschuhe oder Controller mit 
haptischem Feedback und Track-
inglaufbänder. 
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Das Virtual Reality Erlebnis mit der VR-Brille 
von Meta
Aufgrund von mehreren Empfehlungen und großer 
Neugierde habe ich mich 2021 dazu entschlossen eine 
VR-Brille zu kaufen. In dem Paket befanden sich ein 
Headset, zwei Controller und ein Headstrap. Als ich 
die VR-Brille das erste Mal aufsetzte, startete ich 
mit der Ersteinrichtung. Anschließend wurde 
ich zu dem Homescreen weitergeleitet auf dem 
sich mehrere Apps befinden. 

Mit der Einsteiger-App „first steps“ habe 
ich das immersive Erlebnis begonnen. Ich 
befand mich in einem virtuellen Raum und 
wurde von einer digitalen Stimme begrüßt. 
Vor mir befand sich ein Tisch mit mehreren 
Gegenständen wie z.B. Papierfliegern, Bauklöt-
zen, Tischtennisbällen und einem Boxsack. Um 
die Handhabung der Controller und der VR-Brille 
zu verstehen, konnte ich die Papierflieger greifen 
und werfen, die Bauklötze aufeinanderstapeln, den 
Ball mit der Tischtenniskelle jonglieren und gegen 
den Boxsack boxen. Ich war fasziniert von der realen 
Darstellung der Gegenstände und wie gut und flüssig 
ich die Aufgaben durchführen konnte. Die virtuelle 
Welt hat sich so echt angefühlt, dass ich den eigent-
lichen Raum in dem ich mich befand, nicht mehr 
wahrnahm. Aufgrund dessen würde ich empfehlen, 
immer ausreichend Platz zu schaffen, um sich nicht 
an diversen Möbelstücken zu verletzen.

Als nächstes öffnete ich die App „Anne Frank 
House VR“. Ich konnte durch das Haus laufen, die 
Gegenstände und Bilder betrachten und der Stim-
me horchen, die aus der Ich-Perspektive von Anne 
Frank die damalige Situation schilderte. Das war 

w irk l i ch  b e e indr uckend  und  erg re i fend. 
Ich hatte das Gefühl vor Ort zu sein und die 

Geschichte wirkte dadurch nahbar und echt. 
Die letzte App, die ich ausprobier-

te,  war „Horizon Workrooms“.  Dar-
über ist es möglich sich mit Freunden, 
Arbeitskollegen oder Kommilitonen zu 
treffen und gemeinsame Aufgaben zu er-
ledigen. Eine tolle Alternative um sich 
auszutauschen, allerdings ist es für mich 

derzeit nicht vorstellbar die Funktion zu 
nutzen, da noch zu wenige Menschen eine 

eigene VR-Brille besitzen. Nachdem ich die 
ersten drei Applikationen getestet hatte, setzte ich 

die VR-Brille ab. Es war ein schwummriges Gefühl, 
dass mit jeder weiteren Nutzung weniger wurde. Mein 
erstes Virtual Reality Erlebnis war einzigartig und ich 
empfehle jedem, der die Möglichkeit hat, es einmal 
auszuprobieren. Ich bin gespannt, welche Funktionen 
und Welten in Zukunft folgen werden.

 

Mein erster Eindruck : Eine Welt, die du erlebt haben musst. 

„Die virtuelle Welt 
hat sich so echt 

angefühlt, dass ich 
den eigentlichen 
Raum in dem ich 

mich befand, nicht 
mehr wahrnahm.“
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Good Notes vs. 
Notability
Der Einsatz von iPads oder anderen 
Tablets verdrängt an Universitäten 
und Schulen die Nutzung von Papier 
und Stift immer mehr. So bieten sie den 
Vorteil, dass alle Unterlagen digital 
gespeichert und geteilt werden können. 
Skripte und Übungsblätter können 
direkt geladen werden, ohne den 
Umweg über den Drucker gehen zu 
müssen. Sie stellen eine leichtere und 
platzsparende Alternative zu dicken 
Büchern und überfüllten Heftern dar. 
Text und Grafik • Laura Seibert

Für digitale Mitschriften gibt es eine Vielzahl 
an Applikationen auf dem Markt. Dominiert 
wird diese Sparte allerdings deutlich von den 

konkurrierenden Apps GoodNotes und Notability. Sie 
beide versprechen die bestmögliche Lösung für das 
Erstellen, Speichern und Verwalten von hand-
schriftlichen Notizen auf dem iPad oder Mac 
und gleichen sich daher in vielen Punkten. 
Dennoch verfolgen beide Apps teils unter-
schiedliche Ansätze und Funktionsweisen. 
Je nach eigenem Anspruch kann für jeden 
Nutzer eine der beiden Apps besser geeignet 
sein. Doch wie treffe ich meine Wahl? Im 
Folgenden haben wir die beiden Applikationen 
gegenübergestellt und alle Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede zusammengetragen, um dir 
diese Entscheidung zu erleichtern. 

Benutzeroberfläche und Verwaltung   
Schon beim ersten Öffnen unterscheiden sich die 
beiden Apps stark. GoodNotes zeigt alle Notizen und 
Ordner in einer Übersicht, wahlweise als Liste oder 
in einer Gitteransicht mit dem Cover der Dokumente. 
Die Ordner können frei organisiert werden und es gibt 
dabei keine Begrenzung der Ebenen. In einer Leiste 
am unteren Bildschirmrand befinden sich zudem die 
Navigationspunkte „Suchen“, „geteilte Dokumente“ und 

„Favoriten“. Bei Letzterem werden sowohl favorisierte 
Dokumente als auch markierte Seiten innerhalb der 

Dokumente angezeigt. Durch Filter kann die Auswahl 
eingegrenzt werden. GoodNotes bietet dem Nutzer damit 
viele Möglichkeiten zum Verwalten und Strukturieren.
Notability verfolgt einen deutlich minimalistischeren 
Ansatz und zeigt anfangs weniger Elemente und Menü- 
punkte. In der App befindet sich links die Navigations-
leiste mit den Ordnern, die durch Kategorien und 
Themen noch weiter unterteilt werden können. Somit 
werden dem Nutzer drei Ebenen zum Organisieren 
seiner Notizen zur Verfügung gestellt. Die Ansicht ist 
übersichtlich und leicht verständlich gestaltet. 

Ein großer Unterschied ist die Funktion von 
GoodNotes, Notizbücher innerhalb der App zu teilen 
und gemeinsam zu bearbeiten. Diese Möglichkeit 
bietet Notability nicht. Im Gegenzug dazu können bei 
Notability Notizen über einen Link geteilt werden, die 
dann im Browser geöffnet werden können. Somit können 
Notizen auch außerhalb der App eingesehen werden. 

Die Erstellung von Dokumenten
Die Erstellung von neuen Notizen ist in Notability 

schnell und intuitiv geregelt. Mit dem Schreib-
Button auf der Startseite wird ein neues 

Dokument geöffnet und es kann direkt gestartet 
werden. Das ist besonders praktisch, wenn 
mal schnell etwas niedergeschrieben werden 
muss. Die Dokumenten-Einrichtung, wie die 
Vorlage und das Format, befinden sich hier 
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in den Default-Einstellungen. Innerhalb des 
Dokuments können diese dann verändert werden 
und gelten anschließend für das gesamte Dokument. 
Bei GoodNotes ist dieser Prozess etwas umständlicher 
gestaltet. Es muss zuerst das Notizbuch mit Namen, 
Umschlag, Vorlage und Format eingerichtet werden und 
erst dann kann das Dokument geöffnet werden. Zudem 
können bei GoodNotes, im Vergleich zu Notability, die 
Seiteneinstellungen innerhalb von einem Dokument 
variieren. So kann, wenn gewünscht, für jede Seite ein 
anderes Layout festgelegt werden. Notability punktet 
in diesem Vergleich mit der schnellen Erstellung von 
Dokumenten, die gerade bei vielen, kurzen Notizen 
hilfreich ist. GoodNotes bietet hingegen mehr Vor-
teile für längere Notizen, in denen unterschiedliche 
Layouts benötigt werden. Beide Apps bieten eine 
große Auswahl an Vorlagen, 
vorgefertigten Formaten und 
Umschlägen. Diese können 
auch benutzerdefiniert erstellt 
und hochgeladen werden. 

In beiden Applikationen 
ist das Im- und Exportieren 
der üblichen Dateiformate, 
PDF, DOCs und PPTs möglich. 
Des Weiteren können beide 
mit verschiedenen Cloud- 
Anbietern, wie Dropbox und 
Google Drive verbunden 
werden.

Arbeiten mit der App 
Auf den ersten Blick äh-
neln sich die Werkzeuge 
der beiden Apps sehr. In der 
Werkzeugleiste stehen einem die üblichen 
Tools, wie Stift, Radierer, Marker, Formen, 
Bild, Text und einem Lasso-Werkzeug zum 
Ausschneiden und Verschieben zur Ver-
fügung. Mitschriften können handschriftlich 
mit dem Apple Pencil oder über Textfelder 
verfasst werden. Ein sehr nützliches Feature ist 
dabei die präzise Handschriftenerkennung. Damit 
kann handschriftlich verfasster Text mit Schlüssel- 
wörtern durchsucht und in digitalen Text konvertiert 
werden. Bei GoodNotes ist dies in der Startansicht 
auch dokumentübergreifend möglich. 

Beide Apps können mathematische Berechnungen 
durchführen. In GoodNotes sind allerdings nur einfache 
Funktionen wie Addition und Multiplikation umsetz-

bar, wohingegen Notability zu weitaus komplexeren 
Berechnungen fähig ist. 

Alle Werkzeuge sind in Größe und Farbe anpassbar. 
GoodNotes punktet dabei mit einer größeren Aus-
wahl an Stiftgrößen und -typen. Zudem kann alles 
über Schieberegler sehr präzise eingestellt werden. 
Notability bietet dem Nutzer im Vergleich dazu eine 
sehr hilfreiche Favoritenleiste, in der die Lieblings- 
werkzeuge und Einstellungen gespeichert werden 
können. Ein weiterer Unterschied ist, dass über 
Notability die Verwendung von GIFs möglich ist. 
Bei GoodNotes ist dafür das Einbinden von Stickern 
einfacher.  Beide Apps geben dem Nutzer viele Mög-
lichkeiten, seine Notizen individuell zu gestalten. Sehr 
hilfreich ist auch, dass in beiden Apps zwei Dokumente 
parallel in einem Split-Screen geöffnet werden können.
 
Besonderheiten
Ein paar exklusive Punkte können bei beiden Apps 
besonders hervorgehoben werden. GoodNotes bietet 
beispielsweise die Funktion an, Lernkarten mit Fragen 
und Antworten zu erstellen. Im Lern-Modus kannst du 

dein Wissen dann testen.  Eine interessante Funktion 
bei Notability ist das Werkzeug für Audiomit-

schnitte. Die Aufnahmen werden in Echtzeit 
mit deinen Notizen synchronisiert. Bei der 
Wiedergabe werden dann die Textparts, 
die du zeitgleich während der Aufnahme 
geschrieben hast, hervorgehoben.

 
Kosten
Beide Apps bieten eine 
kostenlose Variante an, die 
allerdings in ihrem Funk-
tionsumfang eingeschränkt 
ist. So sind in GoodNotes 
beispielsweise nur drei Notiz-
bücher erstellbar. Notability 
schränkt in der kostenlosen 
Variante die Gestaltungsmög-
lichkeiten und Speicherung 
stärker ein. In beiden Apps ist 
die Handschriftenerkennung 
kostenpflichtig. Die Vollver-
sion kostet bei GoodNotes 
einmalig 11 Euro und bei 
Notability 13,49 Euro im Jahr. 

Notability oder GoodNotes? 
Doch welche App ist jetzt besser? Generell lässt sich 
das nicht einfach beantworten. Beide sind sehr gut 
ausgestattet und bieten ein ähnliches Set an Grund-
funktionen. Doch die unterschiedlichen Details inner- 
halb der Apps können das Zünglein an der Waage 
sein. Als Nutzer solltest du überlegen, welche der 
Extrafunktionen wichtig für deinen eigenen Workflow 
sein könnten. Um die Entscheidung zu vereinfachen, 
kannst du dir natürlich auch die kostenlosen Versionen 
herunterladen und selbst herausfinden, welche App 
für dich besser geeignet ist!
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Stressmanagement 
im Studium
Die Klausurenphase steht an, privat 
gibt es Probleme und dann kommt 
bei vielen noch der Nebenjob 
dazu – all das zu bewältigen ist 
purer Stress. Aber was ist Stress 
überhaupt und wie können 
starke Belastungen verringert 
werden?

Text und Grafik • Vivien Ledwig

S tress ist nicht gleich Stress. Es gibt zwei ver-
schiedene Formen von Stress: den Eustress und 
den Distress. Eustress stellt hierbei den positiven 

Stress dar, der zwar kurzfristige Anspannung bedeutet, 
bei dem wir aber wissen, dass wir die Situation gut 
bewältigen können. Mit Eustress empfinden wir Glück 
und fühlen uns motiviert; man ist leistungsfähig und 
kann in den Modus der Entspannung wechseln. Das 
ist zum Beispiel bei sozialen Situationen wie dem 
ersten Kuss der Fall oder bei Wettkämpfen, auf die 
wir uns gut vorbereitet fühlen. Körperlich kann eine 
Leistungssteigerung stattfinden, einhergehend mit 
einem erhöhten Stoffwechsel, Adrenalinschub und 
einer fokussierten Wahrnehmung.

Beim Distress sieht das Ganze anders aus: Die be-
lastende Situation ist wiederkehrend und fühlt 

sich überfordernd an. Der Stress hemmt die 
eigene Leistung und Motivation, wir fühlen 
uns ängstlich und erschöpft. Dauerhafter 
negativer Stress kann zu Depressionen und 
Schlafstörungen führen, aber auch weitere 
körperliche Risiken mit sich bringen, wie 
erhöhten Bluthochdruck und vermehrt Ent-
zündungen im Körper. Die Immunabwehr 

des Körpers ist geschwächt. Ein wesentlicher 
Unterschied zwischen den beiden Stressarten 

ist nicht nur die Lösung der Belastungssituation, 
sondern auch die Entspannungsphasen, welche beim 

negativen Stress ausbleiben.

Wie entsteht negativer Stress?   
Um zu verstehen, wie Entspannungsphasen eingebaut 
und negativer Stress gelindert werden kann, muss sich 
mit dem psychologischen Hintergrund von Stress 
auseinandersetzt werden. Ab wann sich Menschen 
gestresst fühlen, ist ganz individuell und hängt von 
der persönlichen psychischen Widerstandskraft ab. 
Die Stressoren, also innere und äußere Reize und 
Stressauslöser, werden zuerst kognitiv verarbeitet und 
bewertet. Anschließend folgen weitere Bewertungen 
der nötigen Ressourcen, zum Beispiel ob ausreichend 
Zeit zur Verfügung steht, und eine Bewältigungs- 
strategie wird ausführt. Wenn diese erfolgreich war, 
wird beim nächsten Mal eine ähnliche Situation als 
weniger herausfordernd eingeordnet und wir sind 
demzufolge entspannter. Wenn die Bewältigungs-
strategie aber nicht hilfreich oder sogar destruktiv 
war, wird der empfundene Stress und Frust größer. 
Destruktive Coping-Strategien sind zum Beispiel 
exzessiver Alkohol und Drogenkonsum, welche den 
Stressor nicht beseitigen, sondern nur davon ablen-
ken und zusätzlich körperlich schaden. Der negative 
Stress bleibt so lange erhalten, bis wir eine hilfreiche 
Bewältigungsstrategie gefunden haben, um mit Pro-
blemen umzugehen.

Nach Hilfe zu 
fragen, ist kein 

Versagen

Eat the Frog! 
 
Starte mit der Aufgabe, vor 
der du am meisten Angst 
hast. Sei stolz wie du sie 
erfolgreich bewältigst 
und dadurch andere 
Aufgaben plötzlich 
einfacher erscheinen.
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Zeitmanagement – Ein unterschätzter Faktor 
Stressbewältigung und Zeitmanagement hängen 
oft miteinander zusammen. Besonders dann, 
wenn ein Stapel Abgaben vor einem liegt 
und die Deadlines im Kalender näher 
rücken, wächst der Stress. Viele fühlen 
sich in solchen Situationen blockiert 
und fangen an zu prokrastinieren, 
obwohl es entspanntere Wege gibt, 
indem die eigene Zeit gut ein-
geteilt wird. Der erste Schritt für 
gutes Zeitmanagement ist eine 
Priorisierung der Aufgaben. Wann 
ist welche Abgabe fällig und welche 
Aufgabe kann noch etwas liegen 
bleiben? Auch eine Einschätzung 
darüber, wie lange die Aufgabe un-
gefähr in Anspruch nehmen wird, ist 
bei der Priorisierung nützlich. 

Oft hilft es für die Produktivität zudem, 
komplexe Aufgaben, vor denen wir uns am meisten 
scheuen, in Angriff zu nehmen. Bei der Bewältigung 
einer solchen Aufgabe fühlen wir uns erfolgreich und 
andere Aufgaben wirken machbarer. Diese Zeitmanage- 
mentstrategie nennt sich „Eat the Frog“. Timeboxing 
kann dabei helfen, alle Aufgaben zu erledigen und 
dennoch Freizeit zu haben, indem feste Zeit-
räume am Tag nur zum Lernen oder Arbeiten 
eingeräumt werden. Die Pomodoro-Technik 
unterstützt beim effektiven Lernen, da alle 
25 Minuten regelmäßige 5 Minuten Pausen 
eingelegt werden, welche die mentale Leis- 
tungsfähigkeit und Kreativität steigern 
können.

Weitere Methoden zum Stressabbau
Es gibt viele wirksame Methoden zum Stress-
abbau. Neben dem Zeitmanagement gibt es weitere 
Faktoren, die den negativen Stress lindern. Eine gesunde 
und ausgewogene Ernährung stärkt zum Beispiel den 
Körper. Körperliche Aktivitäten wie Jogging, Yoga oder 
anderer Sport helfen dabei, sich auszupowern und die 
körpereigenen Stresshormone zu regulieren. Beim Sport 
kann der Fokus auf den eigenen Körper gelegt werden, 
was uns andere Probleme für einen Moment vergessen 
lässt. Und: Beim Jogging werden Glückshormone aus-
geschüttet, die für bessere Laune sorgen! 

Die Macht der Gedanken
Die gute Laune kann nicht nur durch Bewegung 

gefördert werden, sondern auch das eigene 
Mindset spielt eine entscheidende Rolle. 

Wenn das Denken und Fühlen positiv 
verändert wird, können wir mit Situa- 

tionen entspannter umgehen und 
lassen uns nicht so schnell aus der 
Ruhe bringen. Viele können ihren 
inneren Kritiker schwer bremsen 
und demotivieren sich dadurch 
ganz von allein, aber das kann 
man langfristig bessern. Positive 

Affirmationen helfen dabei, nega-
tive Glaubenssätze zu verringern, 

denn manchmal bremsen wir uns 
mit unseren Gedanken selbst aus.Me-

ditationen können ebenso zu Ruhe und 
Gelassenheit führen. Oftmals werden auch 

die Kleinigkeiten im Leben zu wenig wahrge-
nommen und geschätzt, weshalb es hilfreich sein 

kann, Achtsamkeitsübungen zu machen. Mit solchen 
Übungen können zum Beispiel die Gedanken beim 
Spazierengehen nur auf die Umwelt und den Vogel-
gesang gerichtet werden oder es wird beim Essen auf 

die einzelnen Aromen geachtet. 
 

Du musst nicht alles alleine schaffen
Wenn einem alles über den Kopf wächst, ist 

es in Ordnung, andere nach Hilfe zu fragen 
und angebotene Hilfe anzunehmen. Man 
macht es sich manchmal schwerer, wenn 
man alles im Alleingang schaffen möchte 
und Hilfe als Versagen betrachtet. 

Grundsätzlich sind neben all diesen 
Methoden auch positive soziale Kontakte 

wichtig, mit denen du die eigenen Gefühle 
und Gedanken austauschen kannst. Wenn du in 

solchen stressigen Moment niemanden hast, zu 
dem du dich mit deinen Problemen wenden kannst, 
gibt es an jeder Hochschule eine psychologische 
Beratungsstelle.

Aktuelle Psychologische Beratungsstelle 
der BHT: 
 
Dipl.-Psych. Andrea V. von Kopp
andrea.vonkopp@bht-berlin.de
 
E-Mail-Anfrage mit Angabe der
Telefonnummer und Wunsch für die Art des 
Gespräches (vor Ort, online oder über Telefon)
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Master Class Visions Curry it is! 

Curry it is! 
Du bist Student:in und hast wenig Zeit zum Kochen, möch-
test aber trotzdem etwas Kostengünstiges und Gesundes 
zubereiten? Kein Problem, die Antwort lautet: Curry!
Ein leckeres Curry lässt sich in ungefähr 30 Minuten relativ 
einfach zubereiten. Zudem kann es durch verschiedene Zutaten 
variiert werden, sodass es sich an aktuelle Angebote und vor allem 
an deinen Geschmack anpassen lässt. Dieser Artikel zeigt dir, wie du 
ein Curry ganz nach deinen Vorlieben kochen kannst. 

Die Basis
Die Basiszutaten: eine Zwiebel, zwei Knoblauchzehen und ein 
ca. drei cm großes Stück Ingwer werden klein geschnitten und 
in etwas Öl angeschwitzt. 

Fun-Fact: Im Englischen wird 
dieser Prozess „blooming“ 

genannt.

Deine Gewürze
Für ein gutes Curry sind Gewürze die häufige Zutat. Um die 
passenden Würze für deinen Geschmack zu finden, sind jeweils 
vier verschiedene Gewürzkombinationen gegeben, die von leicht-
würzig bis intensiv-aromatisch reichen. Wähle die Variante, die 
dir am meisten zusagt.

Gib die Gewürze dann bei niedriger bis mittlerer Hitze 
zu den Basiszutaten hinzu und brate sie gemeinsam für eine 
Minute an. Dies ist ein wichtiger Schritt zu Beginn deiner Curry- 
Zubereitung, da die Zwiebeln so ihr optimales Aroma am besten 
verlängern können.

2 TL gemahlener Koriander
2 TL Garam Masala
1 TL Kurkuma
½ TL Chilipulver

Leicht-würzig

1 EL Curry
1 Zimtstange
2 Kardamomkapseln
2 Nelken

Süß-würzig

1 TL Kreuzkümmelsamen 
(ganze)
1 EL Garam Masala
1 TL Paprikapulver
2 EL Tomatenmark

Intensiv-aromatisch

30g gemahlener Koriander
1 TL Kurkuma 
1 EL Fischsoße
1 grüne Chili
1 Limette (gerieben)

Stark-würzig

Text • Moritz Wolansky
Grafik • Laura Seibert

Die Mengenangaben orientieren sich an einem Richtwert für 
vier Portionen. Da dieses Rezept allerdings wie eine art „Curry-
Baukasten“ fungiert, können alle Zutaten und Mengen frei nach 
deinem Belieben variiert werden.
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Deine Proteine
Auch bei deiner Protein-Auswahl kannst du alle Freiheiten 
genießen. Äußerst sättigend sind zum Beispiel Hülsenfrüchte, die 
geschmacklich perfekt zu einem Curry passen. Für vier Portionen 
kannst du dich an folgenden Mengenangaben orientieren:

Trockenlinsen ca. 250g
Tofu ca. 400g
Bohnen (aus der Dose) ca. 800g
Kichererbsen (aus der Dose) ca. 800g

Getrocknete Hülsenfrüchte solltest du vorher in etwas Wasser 
einweichen und circa 15 Minuten kochen, bis sie weich sind. Du 
kannst natürlich aber auch Hülsenfrüchte aus der Dose verwenden 
und so etwas Zeit einsparen. 

Dein Gemüse
Wähle dein Gemüse aus (ca. 250g) und gib es in deiner gewünschten 
Menge zusammen mit dem Protein aus Schritt 3 in den Kochtopf. 
Härteres Gemüse mit einer längerer Garzeit solltest du schon 
etwas früher in den Kochtopf hinzufügen.

Flüssigkeiten
Für mehr Geschmack und Textur rührst du kurz vor Ende der 
Garzeit Sahne/Jogurt (ca. 80ml), Kokosmilch (ca. 250ml) oder 
stückige Tomaten (z.B. aus der Dose ca. 400g) und 250ml Wasser 
unter. Für eine etwas cremigere Konsistenz des Currys empfiehlt 
sich Sahne oder Kokosmilch.

Et Voila! Dein Curry ist fertig und kann zusammen mit Reis 
serviert werden. Guten Appetit!

Tipp: Mit ein paar Top-
pings wie roten Zwiebeln, 
frische Minze, Petersilie 
oder Koriander kannst 
du dein Curry vor dem 

Servieren noch zusätzlich 
aufpeppen.
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Master Class Visions Als Werkstudent:in tätig werden

Als Werkstudent:in 
tätig werden
Während des Studiums als Werkstudent:in zu arbeiten, ist für die meisten 
Alltag. Es ermöglicht, neben dem finanziellen Aspekt, die Entwicklung der 
eigenen Fähigkeiten und eröffnet einen ersten Einblick in die Arbeitswelt. Die 
vielfältigen Inhalte des Druck- und Medientechnik Studiums sind es, die Stu-
dent:innen in verschiedensten Branchen tätig werden lassen. 

Für diesen Artikel wurden drei Student:innen des 
ersten Master-Semesters Druck- und Medien-
technik dazu befragt, wo sie arbeiten, welche 

Aufgaben sie übernehmen oder auch, welchen Ratschlag 
sie an Andere weitergeben möchten. Ihre Antworten 
geben Einsicht in die jeweilige Werkstudenten-Tätig-
keit, stellen die Unterschiedlichkeit der Aufgaben dar 
und spiegeln ihr Empfinden gegenüber der Arbeit 
neben dem Studium wider. Und vielleicht wirst du als 
Leser:in sogar bei der Suche nach einem 
Werkstudenten-Job inspiriert oder 
für einen Jobwechsel in eine neue 
Branche ermutigt!?

Text und Interview • Lara Roder
Grafik • Julia Kasanzewa, Laura Seibert

Werkstudentin als: 
Projektassistentin bei einer 
Online-Marketing-Agentur

Vorangegangener Bachelor-Abschluss: 
Druck- und Medientechnik

Arbeitszeiten und -ort: 
Während des Semesters 12 Stunden/Woche, 
vor allem Home-Office

Laura
24 Jahre

Seit wann arbeitest du dort als Werkstudent:in 
und wie bist du auf die Stelle gekommen?
Im Bachelorstudium Druck- und Medientechnik war 
im 5. Semester eine Praxisphase von 5 Monaten vor-
gesehen. Da ich den Marketingbereich immer sehr inte-
ressant fand, habe ich mich bei der Agentur beworben 
und wurde nach dem Praktikum als Werkstudentin 
übernommen. Ich arbeite dort seit 1 ½ Jahren.

Welche allgemeinen Tätigkeiten übst du 
während deiner Arbeit aus?
Da unsere Agentur relativ klein ist, unterstütze ich in 
vielen verschiedenen Aufgabenbereichen. Am Anfang 
einer Kampagne sind zum Beispiel die Konzeption 
und die zeitliche Planung immer sehr wichtig. Dazu 
kommen im Marketingbereich natürlich auch noch 
Aufgaben wie Keyword-Recherchen, die Auffindbar-
keit im Internet und Konkurrenzanalysen dazu. Da ich 
durch das Studium viel mit den Adobe-Programmen 
zu tun habe, bin ich auch oft für das Erstellen von 
Grafiken zuständig.

Welche spezifische Aufgabe gefällt dir im 
Job besonders gut?

Seit einer Weile bin ich fast ausschließlich für 
das Erstellen und Betreuen von Webseiten für 
Kunden zuständig. Wir arbeiten dabei mit 
Wordpress und dem Framework Divi. Mir hat 
die Verbindung von Marketing mit kreativem 
Arbeiten immer sehr gut gefallen, was diese 
Aufgabe perfekt vereint. Ich betreue hierbei 
meistens die Projekte (mit Unterstützung aus 

dem Team) während des kompletten Prozesses, 
beginnend bei den ersten Überlegungen mit dem 

Kunden, der Designentwicklung, der Umsetzung 
und am Ende der Übergabe an den Kunden.

Was würdest du Anderen mitgeben, die einen 
ähnlichen Werkstudenten-Job wie deinen, oder 
allgemeinen eine Werkstudenten-Tätigkeit, in 
Erwägung ziehen? 
Ich glaube es lohnt sich sehr, neben dem Studium als 
Werkstudent zu arbeiten, da man viel dazu lernt und 
Arbeitserfahrung sammelt. Auch hat man die Chance, 
später von dem Unternehmen übernommen zu werden. 
Wenn man sich noch nicht sicher ist, auf welchen 
Bereich man sich spezialisieren möchte, bieten Werk-
studentenjobs außerdem die Möglichkeit, die passende 
Richtung zu finden.
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Seit wann arbeitest du dort als Werkstudent:in 
und wie bist du auf die Stelle gekommen?
Durch die Praxisphase im Bachelor DMT bin ich 
von einer Praktikantenstelle in die Werkstudenten- 
Tätigkeit übernommen worden. Beworben habe ich 
mich damals also als Praktikant und konnte mich im 
Auswahlverfahren durchsetzen.

Welche allgemeinen Tätigkeiten übst du wäh-
rend deiner Arbeit aus?
Meine Arbeit ist sehr vielfältig – so vielfältig, dass 
man eigentlich nicht von allgemeinen Tätigkeiten 
sprechen kann. Bei der Entwicklung von Wertdoku-
menten arbeitet man viel mit Grafikprogrammen und 
Sicherheitssoftware, darum ist beispielsweise Adobe 
Illustrator mein „täglicher Begleiter“.

Welche spezifische Aufgabe gefällt dir im Job 
besonders gut?
Besonders gut gefällt mir die ständige Herausforderung 
als Designer und Entwickler stets alle Wünsche der 
Projekt- und Geschäftspartner mit den Sicherheits-
anforderungen zu vereinen.

Was würdest du Anderen mitgeben, die einen 
ähnlichen Werkstudenten-Job wie deinen, oder 
allgemeinen eine Werkstudenten-Tätigkeit, in 
Erwägung ziehen?
Meiner Meinung nach kann man nur gewinnen. Eine 
Werkstudentenstelle bringt viel mehr als nur ein 
solides Taschengeld oder gar Einkommen. Die Berufs-
erfahrung ist eben nicht nur auf dem Lebenslauf ein 
Plus, sondern kann einem auch zeigen, ob man sich 
mit seinen Studienschwerpunkten den richtigen 
Bereich ausgesucht hat. 

Allerdings muss man natürlich abwägen, ob 
man diese „Doppelbelastung“ möchte, schließ-
lich handelt es sich bei unserem Studium um 
ein Vollzeitstudium. Und für alle, die schon als 
Werkstudent arbeiten: Urlaub ist Urlaub! Die 
vorlesungsfreie Zeit dient u.a. der Erholung, 
so auch der Urlaub im Betrieb. Man sollte sich 
keinen Urlaub nehmen, um Liegengebliebenes 
aus dem Studium aufzuarbeiten.

Werkstudent als: 
Entwickler für Wert- 
und Sicherheitsdokumente 
in einem Druck- und IT-
Konzern

Vorangegangener Bachelor-
Abschluss: 
Druck- und Medientechnik

Arbeitszeiten und -ort: 
20 Stunden/Woche, vor allem im Büro

Nick
27 Jahre

Werkstudentin als: 
Full Stack Software Developer in einem 
Streaming-Unternehmen

Vorangegangener  
Bachelor-Abschluss: 
Medieninformatik

Arbeitszeiten und -ort: 
20 Stunden/Woche, vor allem Home- 
Office, einen Tag/Woche im Büro

25 Jahre

Seit wann arbeitest du dort als Werkstudent:in 
und wie bist du auf die Stelle gekommen?
Ich habe mich 2020 im Rahmen eines Pflichtpraktikums 
des Bachelors zunächst versucht in den Niederlanden 
zu bewerben. Doch im Prozess habe ich herausgefun-
den, dass diese Art von Praktika dort nicht vergütet 
werden. Also entschied ich mich im letzten Moment 
auf ein Angebot meines Dozenten zurückzugreifen, 
der mir vorgeschlagen hat, mich in seiner Firma zu 
bewerben. Dort habe ich mich sofort wohlgefühlt, 
mein dreimonatiges Praktikum absolviert und wurde 
letztlich auch als Werkstudentin übernommen. 

Welche allgemeinen Tätigkeiten übst du wäh-
rend deiner Arbeit aus?
Ich bin in den letzten Jahren zwischen Projekten 
hin- und hergeleitet worden und fühle mich jetzt im 
Backend Development und ab und zu im iOS App 
Development angekommen.

Welche spezifische Aufgabe gefällt dir im Job 
besonders gut?
Mir macht es Spaß, über bessere und innovativere 
Lösungen für vorhandene Probleme zusammen im 
Team zu diskutieren und die Ergebnisse anschließend 
umzusetzen. Das finale Produkt dann anschließend 
in der Hand zu halten ist sehr befriedigend und löst 
ein Gefühl von Erfolg aus: Man selbst hat etwas Neues 
dazugelernt und etwas Produktives für die Welt und 
die Firma getan.

Was würdest du Anderen mitgeben, die einen 
ähnlichen Werkstudenten-Job wie deinen, oder 
allgemeinen eine Werkstudenten-Tätigkeit, in 
Erwägung ziehen? 
Ein Werkstudentenjob sollte im besten Fall in dem 
Bereich sein, indem du später tätig sein willst. Erst 
dann kannst du so richtig viel dazu lernen und dich 
genau in dem Bereich weiterbilden, in dem du Spaß 
hast. Ich denke, man sollte auch dann den Mut haben 
sich zu bewerben, wenn die Stelle im ersten Anblick 
zu anspruchsvoll wirkt. Es lohnt sich, es zu probieren 

und nur dadurch kann man sich vorantreiben. Neben 
dem Studium noch praktische Erfahrungen 

zu sammeln ist super wichtig für die eigene 
Laufbahn, deshalb solltest du dich lieber 
gleich auf einen für dich lohnenswerten 
Werkstudentenjob bewerben.Julia
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Kontakt 
nachdruck@bht-berlin.de                                                                 
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